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Mk., mit Botenlohn 
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* Vom groben Unfug. 
Zum Kampf gegen die Umſturzbeſtrebungen bedarf 


es neuer 


gemüß Geſetze nicht, ſondern lediglich der ſinn⸗ 


en Anwendung der Strafbeitimmung vom groben 


Mitarbeiters der allerwelts offiziöſen „Wiener Polit. 
orreſp.“ Das Reichsgericht, beißt es da, habe eine 
kundlage für die wirkſamere Repreſſion aller 
üblereien gefunden, indem es Handlungen, dle un⸗ 

lüdtelbar das Publikum pfychtſch beunruhſgen und be⸗ 

0 en und dadurch die öffentliche Ordnung verletzen, 
wohl die äußere Ruhe nicht geſtört worden, 25 
e 

ne und energiſche Anwendung dieſer Entſcheldung 

gate vielleicht ſchon bei der beſtehenden Geſetzgebung 

0. Mittel, das gewünſchte Ziel zu erreichen. Der 

diedanke iſt nicht übel, nur mit der Ausführung 


groben Unfug und ſtraffällig deklarirt habe. 


ju te es hapern. Das Reichsgericht bat freilich 
der Deklaration des § 360 Nr. 11, wonach mit 
eldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit Haft beſtraft 
ird, „wer ungebührlicher Weiſe rubeſtörenden Lärm 
regt oder wer groben Unfug verübt“ widerſprechende 
Euſcheldungen gefällt. Belſpielsweiſe hat das Reichs⸗ 
gericht im Jahre 1889 das Urtheil einer Strafkammer 
gegen die „Zittauer Morgenzeltung“ wegen Angriffen 
‚en die Kartellparteien vernichtet. Die Strafkammer 
ie wegen groben Unfugs verurtheilt, weil der Ar⸗ 
© eine „an ſich ungebörige Kundgebung" enthalte, 
inf che geeignet jet, den öffentlichen Frieden zu ſtören, 
ofern er den Anſpruch der Staatsbürger auf Ach⸗ 
1 ihrer politiſchen Ueberzeugung verletze, dadurch 
zu Erwiderungen und ſelbſt zu Gemaltthätigleiten ans 
relze und dadurch das Publikum bebellige. In der 
egründung proteſtirte das Reichsgericht gegen den 
Verſuch, die urſprünglich nur bubenhaften Straßen⸗ 
unfug verbietende Strafnorm zu einer „ſubſidiären 
Straſvorſchrift 


unbeſtimmteſter Allgemeinheit“ zu 
machen, 


1 . au 9 
n befugt jei, was ihm „ungehörig“ erſcheint, oder 
doch unter die ſonſtigen eee ihren 
wohlerwogenen begrifflichen Grenzen nicht paßt. 
wird das im einzelnen alſo begründet: „Wenn 
| beiſpielsweiſe 8 130 Str. = G. B. mit ſorgſamſter 
Abwägung der Worte die frühere Faſſung des 8 190 
preuß. Str.⸗G.⸗ B. — durch welchen jede Friedens⸗ 
| gefährdung durch Erregung von „Haß und Verachtung“ 
gegen Staatsangehörige getroffen wurde — aufgegeben 
und auf öffentliche Anrelzung zu Gewaltthätigkeiten 
beſchränkt hat; wenn im § 166 ebenſo beftimmt die 
beleidigenden Angriffe gegen abſtrakte Glaubensſätze 
ie ſolche aus dem Bereiche des Strafſchutzes ausge⸗ 
Wieden wurden, fo darf jetzt nicht S 360 Nr. 11 
bann verwendet werden, um die klar erkenn⸗ 
8 Abſichten der Geſetzgebung illuſoriſch zu 
Rn en, und die von Haß 


bl 


eichnung „grober Unfug“ zum 
äre jede Verletzung der religlöſen 
von Anderen ſchon nur 
die Möglichkeit niemals 
Verletzungen im Streite 
Parteien zu Erwiderung 

ſo fiele damit die 


Angriffen gegen die 
Meinungen Anderer das vom Strafrichter nach freiem 
Ermeſſen für zuläſſig erachtete Maß überſchreitet, unter 
die Zenſur des § 360 Nr. 11. Daß hierfür der in 
erſter Reihe die poltzelliche Ordnung, die äußere Ruhe 
und den ſittlichen Anſtand auf den öffentlichen Straßen 
oder Plätzen ſchützende 8 360 Nr. 11 nicht beſtimmt 
iſt, bedarf keiner Ausführung. 

Wenn das Reichsgericht inzwiſchen das eine oder 
andere Mal anders entſchieden hat, ſo liegt doch 
einerfei Garantie dafür vor, daß nicht auch wieder 
hi Rrengere Interpretlon 5 Unfugs die Ober⸗ 

ud gewinnt. Dringlicher a 
ſceidung, von er ben die Rede iſt, erſcheint doch, 
daß der Reichstag, wenn er einmal gezwungen wird. 
ich mit einer anderweitigen Formullrung des 8 130 
des Strafgeſetzbuches zu befaſſen, die Initiative ergreiſt, 
um der Anwendung des groben Unfugparagraphen auf 
die pſychiſche Beunruhigung und Beläftigung des 
Bublikums ein für alle Mal ein Ende zu machen. Man 
ſollte glauben, daß auch die Relchsfuſtizverwaltung 
allen Anlaß bätte, die Hand dazu zu bieten, daß der 
Rechtsunſicherhelt auf dieſem Gebiete für die Zukunft 
vorgebeugt wird. . 


Die Regeutſchaft in Rußland. 


Amtliche Mitthellungen über die Einſetzung einer 
Regentſchaft in Rußland llegen noch nicht vor. Privat⸗ 
nachrichten aus Petersburg beharren jedoch darauf, 


daß der Zar ſich von dem größten Theil der Negierungs- | M 


geſchäfte entlaſten werde. Es wäre auch nicht leicht, 
von Korfu aus die Fülle von Arbeiten zu beſorgen, 
die unter gewöhnlichen Umſtänden an den Selbſtherr⸗ 
cher aller Reußen herantritt, und am wenigſten kann, 

wenn nicht eine unerwartete Beſſerung erfolgt, die 
Rückſicht auf feine Geſundheit Alexander III. geſtatten, 
ve Sigel der Regierung in feinen Händen zu ber 

galten. 

Er Als Kaiſer Wilhelm I. ſchwer verwundet darnkeder⸗ 

ag, 


4 . ͤĩ ͤiAA—Ä— T —— 
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9 : Das tft die neueſte Entdeckung eines Berliner 


Elbi 


und die Streitſchriften⸗ 


die Ausnutzung der Ent⸗Aſchi 


re. 
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vertretung. Der Thronfolger, wenn er mündig iſt, iſt natur⸗ 
gemäß der Stellvertreter des Katſers bei deſſen Behinderung. 
In Rußland ſcheint eine andere Ordnung der Dinge 
eintreten zu ſollen. Zwar iſt der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger bereits mündig; er zählt 27 Jahre. Doch ſoll 
nicht er allein der Träger der kaiſerlichen Rechte 
während der Krankheit des Zaren ſein. Man bes 
richtet, daß er die Regierungsgeſchäfte in Gemeinſchaft 
mit dem Oheim des Zaren, dem Großfürſten Michael, 
übernehmen ſolle. Nach anderer Quelle wird eine 
Art Regentſchaftsrath geſchaffen, deſſen Präſident 
Großfürſt Michael ſein ſoll, während ihm als Mit⸗ 
glieder noch Großfürſt Wladimir, der Bruder des 
Kaiſers, und endlich der Thronfolger angehören. 
Ueberdies ſoll ſich die Vollmacht für die „Regent⸗ 
ſchaft“ auf eine „lediglich ausübende Gewalt“ bes 
ſchränken, alle Fragen der großen Politik und alle 
Enticheldungen über Regierungsgrundſätze ſollen dem 
Zaren ſelbſt vorbehalten bleiben. 

Unter dieſer Vorausſetzung wäre der Einſetzung 
einer Regentſchaft oder Stellvertretung in Rußland 
eine beſondere politiſche Bedeutung ſchwerlich beizu⸗ 
meſſen, wenngleich erſt ein einziges Mal zuvor eine 
Stellvertretung im Zarenreiche ſtattgefunden hat, 
nämlich als die Großfürſtin Sophie für ihren unmün⸗ 
digen Bruder, den ſpäteren Peter den Großen, reglerte. 
Man iſt geneigt, anzunehmen, daß der heutige Cäſare⸗ 
witſch einſt ganz andere Wege als Alexander III. ein⸗ 
ſchlagen werde. Sind doch ſolche Gegenſätze, gerade 
in dieſem Jahrhundert, im Zarenreiche die Regel ge⸗ 
weſen! Großfürſt Nikolat wird als ausgeſprochener 
Freund mefteuropäticher Kultur geſchildert; von den 
Mitgliedern der Zarenfamilie fol ihm vorzugsweiſe 
Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch befreundet 
ſein, ein Liberaler und Freidenker. Man 
berichtet, daß der Thronfolger ſich ſehr ſcharf über 
die Judenverfolgungen ausgeſprochen und ſeinem 
Vater eine mit deutlichen Randbemerkungen verſebene 
Denkſchrift über dieſe „dunklen Blätter“ in der Ge⸗ 
ſchichte Alexander III. überreicht habe. Alle dem 
Weſten zugeneigten Ruſſen ſetzen angeblich auf den 
Großfürſten Nikolei große Hoffnungen. Man glaubt 
auch verſichern zu dürfen, daß der Thronfolger eine 
beſondere Vorliebe für Deutſchland und Deutſchthum 
hege und deshalb fein Verhältniß zu ſeinem Vater 
mitunter zu wünſchen übrig ließ. Was an all diejen 
Gerüchten Wahres iſt, wird die Zukunft lehren. 
die Beurthellung der Regentſchaft fallen 
Meinungen wenig ins Gewicht. 

Denn die Regentſchaft muß im Geiſte des Zaren 
geführt werden; ſie kann keinen weſentlichen Wandel 
der Politik bewirken. Auch wenn der Stellvertreter 
die Reglerungsgeſchäfte ohne Beſchränkung führt, wie 
es der deutſche Kronzinz that, hat er ſie im Sinne 
des Vertretenen zu erledigen, ſo lange er an ſeinem 
Platze ſteht in fremdem Auftrage und nicht kraft 
eigenen Rechts. Bei der Betheiligung an der Regierung 
lann der Thronfolger nicht eigene politiſche Neigungen 
oder Abneigungen zur Geltung bringen, fondern nur 
das pietätvolle Verlangen, ſeinem kranken Vater eine 
Arbeit abzunehmen und jeden Anlaß zur Verſtimmung 
zu erſparen. 

Die Einſetzung einer Regentſchaft iſt daher nur in 
ſofern von Belang, als ſie beweiſt, daß man auch in 
Rußland amtlich die ſchwere Erkrankung des Zaren 
äugiebt. Eine Nenderung in der äußeren oder inneren 


dleſe 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 17. Okt. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz Liegen 
nur dürftige Nachrichten vor. Wie dem „Reuter ' ſchen 
Bureau“ aus Tientſin gemeldet wird, beſtätigt es ſich, 
daß China bis jetzt keine Friedensvorſchläge gemacht 
bat. Nach einer Meldung der „Times“ aus Tientfin 
vom Montag iſt in Peking ein kaiſerlicher Erlaß er⸗ 
N lle B. nach welchem die chineſiſche Regierung dle 
ib : erantwortlichkeit für den Schutz der Ausländer 
been mt. Das Plingiang⸗Geſchwader hat die Docks 
verlaſſen. Die Reparaturen find beendet, die Pulver⸗ 
vorräthe erneuert. — Wie das „Reuterſche Bureau“ 
aus Nokohama meldet, iſt der japaniſche Landtag am 
Montag in Horlſchima zu einer außerordentlichen 
Sitzung zuſammengetreten. Kuſumoto iſt zum Präſi⸗ 
denten und Shimado zum Vizepräfidenten gewählt 
worden. Die offizielle Eröffnung erfolgte am Mitt⸗ 
woch. — Graf Juouye iſt nach Korea abgegangen. 
Nomura iſt zum Miniſter des Innern ernannt worden. 
Viele Kriegsgefangene ſind in Toklo angekommen. — 
Der Londoner „Central News“ zufolge ſoll die eng⸗ 
liſche Flotte in den chineſiſchen Gewäſſern durch die 
Kreuzer „Edgar“ und „Spartan“ vom Mittelmeer⸗ 
geſchwader weiter verſtärkt werden. 
König Alexander von Serbien wurde am 
ontag Nachmittag von der Kaiſerin von Oeſterreich 
empfangen. Das offiziöfe Wiener „Fremdenblatt“ bes 
ſpricht den Beſuch des Königs von Serbien am öſter⸗ 
reichiſch-ungarlſchen Hofe und jagt, diefer Beſuch fei 
ein neuer Beweis der guten Beziehungen, welche ſich 
zwiſchen Oeſterreſch Ungarn und dem Nachbarlande 
herangebildet haben, und an deren Herſtellung und 
Pflege König Alexander großen Antheil habe. Das 
Blatt verweiſt auf den Trinkſpruch des Königs und 
erklärt, die herzliche Aufnahme, welche dem König 


übertrug er ſeinem Sohne, dem Kronprinzen, die Stell⸗J Alexander von der Bevölkerung Budapeſts bereitet 


Für] N 
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uſerale 


— — 
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worden jet, zeige, welche Sympathien der König auch 
in Oeſterreich⸗Ungarn genieße. 

Zum Beſuch des Königs Alexander von 
Serbien am Berliner Hofe. Der ſerbiſche Ge⸗ 
ſandte am Berliner Hofe, Boghſcevic, bat ſich geſtern 
Morgen nach Oderberg begeben, um ſeinen Souverän 
an der Landesgrenze zu begrüßen und denſelben nach 
Potsdam zu geleiten. In der Suite des Königs 
werden fich folgende ſerbiſche Herren befinden: Oberſt 
Etric, der Flügeladjutant des Königs, Oberſt Jovan 
Pavlovic, Major Leonid Golarovic, Leibarzt Dj. 
Jovanovic und Kablnetsſecretär M. Milicevic. Die 
Reife nach Potsdam erfolgt in dem öſterreichiſchen 
Hofzuge, welchen Kaiſer Franz Joſef ſeinem Gaſte zu 
dieſem Zweck zur Verfügung geſtellt bat. In Berlin 
wird der Zug nur eine Minute Aufenthalt nehmen, 
und zwar auf dem Bahahofe Friedrichſtraße. Dort 
werden der diesſeitige Geſandte in Belgrad, Freiherr 
von Waeder » Gotter, und der Attachee der hieſigen 
ſerbiſchen Geſandtſchaft, Nalchle, ſich der Sulte ans 
schließen. — Während jenes Aufenthalts in Potsdam 
wird der König die nach der Luſtgartenſeite belegenen 
Paradekammern des Stadtſchloſſes bewohnen. Un⸗ 
mittelbar nach ſeiner Ankunft wird König Alexander 
der Kaiſerin feinen Beſuch machen. 

Die Neuordnung des preußiſchen Stempel⸗ 
ſteuerweſens ſoll, wie jetzt oiftziös geſchrieben wird, 
hauptſächlich bezwecken, der heutigen Entwicklung und 
den heutigen Formen des Verkehrs Rechnung zu 
tragen und einen klaren, ficheren, den heutigen Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen entſprechenden Rechtszuſtand unter 
Modifikation der in zahlreichen Einzelentſcheidungen 
zerſtreuten Beſtimmungen des heutigen Rechts herzu⸗ 
ſtellen. Was augenblicklich über einzelne Be⸗ 
stimmungen verlaute, biete kaum die Grundlage zu 
einer ernſthaften Erörterung. Die Erörterungen an 
den Centralſtellen befinden ſich zur Zeit noch in einem 
Stadlum, in welchem noch nicht ſicher zu überſehen 
iſt, welche Geſtalt die Einzelbeſtimmungen des Geſetzes 
erhalten werden. Den Provinzialbehörden aber ſind 
doch ſchon ganz beſtimmte Vorſchläge unterbreitet 
worden. Auch läßt das Verlangen nach Abſchätzung 
der finanziellen Ergebniſſe von neuen Beſtimmungen 
darauf ſchließen, daß es keineswegs nur die Inter⸗ 
eſſen der größeren Rechtsſicherheit, ſondern in Wahr⸗ 
heit fiskaliſche Intereſſen ſind, welche bei der 
führen nung des Stempelſteuergeſetzes die Feder 
ühren. 

Wahlkampf in Belgien. Das jetzt vorliegende 
office Wahr fut ift gelgendes: Es ſind in die 
Kammer gewählt 77 Katholiken, 7 Liberale und 
Radicale und 12 Soclaliſten, unter letzteren 3, deren 
Parteirichtung mehr liberal⸗radical iſt. 56 Stich⸗ 
wahlen find erforderlich. Ein großer Theil derſelben 
dürfte für die Socialiſten günſtig ausfallen. 

Witboi's Unterwerfung. Angeſichts der 
Meldung das Mojors Leutwein, daß Witbol ſich nach 
wiederholten Niederlagen bedingungslos unterworfen 
babe, erinnnert man ſich einer Auslaſſung eines 
Sachverſtändigen, welche der in der letzten Reichs tags⸗ 
ſeſſion vorgelegten Denkſchrift über die Verhältniſſe in 
den Kolonien beigegeben war und in der es hieß, daß 
der Kampf gegen Witboi in Folge der Waffen⸗ 
lieferungen von anderer Seite und der Schwierigkeit 
des Terrains ſich noch einige Zeit hinziehen werde, 
daß aber die Unterwerfung deſſelben in abſehbarer 
eit zu erwarten ſei. Es hat zwar ein bischen länger 
gedauert, als nach dieſer Aeußerung angenommen 
wurde; in der Hauptſache aber bat ſich das Urtheil 
als zutreffend erwieſen. Man erwartet nunmehr mit 
Spannung Aufklärung darüber, ob es Major 
Leutwein gelungen iſt, ſich der Perſon Witbol's zu 
verſichern. 

Dielſcharfe Dementirung der „Politiſchen Corr.“ 
durch die „Nordd. Allg. Zig.“ erinnert an eine 
Aeußerung, welche der Reichskanzler Graf Caprivi am 
16. April 1890 im Abgeordnetenhauſe machte, als zum 
erſten Mal die Verhältniſſe der offiziöſen Preſſe nach 
ſeiner Ernennung zum Reichskanzler zur Sprache 
kamen. Graf Caprivi meinte damals, daß ſich das 
Miniſterium für die Beeinfluſſung auswärtiger An⸗ 
ſichten die Möglichkeit offen erhalten müſſe, Organe 
da zu wählen, wo es ſie am geeignetſten zu finden 
glaubt. „Wir müſſen für gewiſſe Verhältniſſe in der 
Lage ſein können, einen Artikel, der uns ſelbſt im 
Augenblick wünſchenswerth geweſen iſt, nach 75 
Tagen desavouiren zu können. Wenn pe sach 
„Staatsanzeiger“ allein ſchrieben, jo wäre DaB, um 
ausgeſchloſſen.“ — Offenbar handelt es ſich jet Die 
eine ſolche Desavoutrung der „Bol. rd 5 
letztere erſcheint bekanntlich in Wien sn gt 
den Preßbureaus aller europälihen Reg > Berlin 
dient. Alle in dieſer Korreſg u Ursprungs 
datirten Artikel waren bisher ofiztöfen S 


— BEIEE ’ 
Di e Kaiſer⸗Reiſe. 

kt. An dem Galadiner, welches 
W 5 Entlang des Denkmals Kaiſer 
Wit nr geftern im großherzoglichen Schloſſe ftatt- 
\ gu die Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
a thell. Der Großherzog toaſtete auf Mann⸗ 
heim, verſicherte die Stadt ſeiner und des Miniſterlums 
ürſorge und dankte im Namen des kaiserlichen und 
des großherzoglichen Hauſes für die patriotiſche Kund⸗ 

gebung bei der Denkmalsenthüllung. 


Darmſtadt, 16. Okt. Der Kaiſer beſichtigte nicht befugt geweſen. 


Stadt und 
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Land. 


* 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


18. Oktober 1894. 


* 
46. Jahrg. 


heute Vormittag die Modelle für das projektirte Denk⸗ 
mal Ludwig IV. Se. Majeſtät hat zahlreiche Ordens⸗ 
auszeichnungen verliehen. f 

Da Ei adt, 16. Okt. Der Kaiſer iſt heute 
Nachmittag 3 Uhr nach Wiesbaden weitergereiſt. Der 
Großberzog geleitete den Kaiſer in einem offenen 
Zweispänner zur Bahn, wo Prinz Wilhelm und der 
preußiſche Geſandte Graf v. Dönhoff zum Abſchiede 
anweſend waren. Das zahlreich anweſende Publikum 
brachte enthuſiaſtiſche Hochrufe auf den Kaiſer aus. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 16. Okt. Zur Tagesfrage weiß ein 
hieſiges Blatt mitzutheilen, es ſeien in der letzten 
Sitzung des preußiſchen Staatsminiſterlums vier Vor⸗ 
lagen, und zwar vom Reichsjuſtizamt, Reichsamt des 
Inneren und preuß. Miniſterium dis Inneren, auf 
Verſchärfung des Strafrechts, der Gewerbeordnung, 
des Vereins⸗ und Verſammlungsrechtes abzielend, 
unterbreitet worden. Es ſei bei den Berathungen 
keineswegs zu Differenzen gekommen und ſoll beſonders 
Miniſter Miquel beſtrebt geweſen ſein, einen ſtreng 
ſachlichen Verlauf der Diskuſſion zu ermöglichen. 

— Die „Krenz. Ztg.“ bezeichnet alle in der Preſſe 
über die Vorgänge auf der Oberfeuerwerkerſchule 
verbreiteten Nachrichten ebenſo auf unſicherem Grunde 
beruhend, wie die Meldung, daß der Direktor der 
Anſtalt, Major v. Stetten, ſich auf Urlaub befinde. 

— Der Finanze, Kriegs⸗, Kultus- und der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten beſlchtigten heute die Königl. 
Cbarité und überzeugten ſich von der Nothwendigkeit 
eines Neu- und Umbaues derſelben. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. Okt. Der „Peſter Lloyd“ meldet, daß 
in der geſtrigen Miniſterconferenz, welcher Kalnoly 
beiwohnte, beſchloſſen wurde, hinſichtlich des Wein⸗ 
zolles gegen Frankreich auf den alten Tarif von acht 
Gulden zurückzukehren, wenn Frankreich ſich verpflichtet, 
bezüglich des Holzes eine Aufrechterhaltung der jetzigen 
Zollſätze zuzugeſteben. Außerdem wünſcht Oeſterreſch, 
daß Frankreich Erleichterungen für den Import unſerer 
Schafe trifft. — Der öſterreichiſche Staatsvoranſchlag 
weiſt einen Ueberſchuß von 2,500,000 Gulden auf bet 
einer Mehrausgabe von 154 Millionen. — Nach einer 
Blättermeldung iſt unter der Mannſchaft der Stanis⸗ 
lauer Garniſon Flecktypbus ausgebrochen. 

rankreich. 

Paris, 16. Okt. Die Preſſe fährt in der Bes 
ſprechung der belgiſchen Wahlen fort. Die „Liberts 
meint, daß die Sozialiſten nur vorübergehend auf 
dem Schachbrett der europälſchen Staaten eine Rolle 
ſpielen würden und daß die Freiheit in einigen Jahren 
wleder zu ihrem Rechte kommen werde. Die „Repub. 
franz.“ konſtatirt, daß alle europälſchen Staaten nach⸗ 
einander die Wahl zwiſchen den reactlonären und der 
revolutionären Partei zu treffen baben würden. f € 
„Debats“ erachten die Ergebniſſe der belgiſchen a en 
für eine Zermalmung der liberalen Partei. 
„Eelair“ meldet, daß die extraparlamentartſche Untere 
ſuchung der franzöſiſchen Marine große . 
mittelt habe, die die Vereinigung der Marine = t em 
Krlegsminiſterium mit ſich bringen würde. . abpe 
bemerkt, daß die franzöſiſche Regierung eine Inter⸗ 
pellation bezüglich Madagascar nicht Pen werde, 
bis das Reſultat über die Einwirkung Le Myr de 
Villans bekannt ſei. — Halbamtlich wird mitgetheilt. 
es ſeien keine Verhandlungen zwiſchen Frankreich und 
der Schweiz zur Erzielung eines kommerziellen modus 
vivendi eingeleitet. Frankreich wünſche zwar lebhaft, 
die Handelsbezlehungen zur Schweiz auf dem Fuße 
der meiſtbegünſtiaten Nation wieder angeknüpft zu 

\ che Regierung könne ſich aber nur 
ſehen, die franzöſiſ 
innerhalb des ihr vom Geſetze auferlegten Minimal- 
und Moximaltariſes bewegen. 


Prozeß gegen den Kanzler Leiſt. 
Potsdam, 16. Oktober. 

Bor der kalſerlichen Disziplinarkammer zu Potsdam 

begann beute Vormittag die Verhandlung gegen den 

Aſſeſſor Leiſt, dem zum Vorwurf gemacht wird, er 

babe durch ſeine Handlungen den am 15. Dezember 

1893 zu Kamerun ausgebrochenen Auſſtand verſchuldet. 


t Den Vorſitz der Kammer führt der Präſident des 
m Potsdamer Landgerichts, Frh. Dr. v. Seydewitz; 


Legationsrath Roſe und Dr. v. Dierkſen vertreten die 
Anklage. Vertheidiger des Angeklagten iſt Rechtsan⸗ 
walt Müſeler⸗Berlin. Bei Verleſung der Anklage 
regte der Vorſitzende die Frage an, ob die Oeffentlich⸗ 
keit auszuſchließen ſei. Legatlonsrath Roſe erklärte, 
die Thatſachen ſeien bekannt, und das Auswärtige 
Amt habe keine Veranlaſſung, den Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit zu beantragen. Der Vertheidiger und 


Kanzler Leiſt wünſchen böchſtens einen thellweiſen 


Ausſchluß, deſſen eventuelle Beantragung fie 
ſich vorbehalten wollen. Die Anklage brand⸗ 
markt die am 15. Dezember 1893 durch den 
Angeklagten angeordnete Durchpeitſchung der 20 
Dahomeyweiber mit fünf bis zehn Hieben mittelſt 
einer gedrehten Flußpferdpeiſche unter angeordneter 
völliger Entblößung. Die Prügelſtrafe jet zweifellos 
unſtatthaft geweſen, jedenfalls hätte dazu keine Urſache 
vorgelegen. Die Auspeltſchung jet die unmittelbare 
Urſache des Aufſtandes. Leiſt ſei zu der Maßregel 
Demſelben wird ferner vorge⸗ 


worfen, daß er ſich ſogenannte Pfandwelber habe holen 
laſſen zur Ausführung von Nationaltänzen und anderen 
Vergnügungen, wos um ſo ſtrenger zu verurtheilen jet, als 
der Thäter dererſte Reichsbeamte in Kamerun geweſen und 
ferner dort zwei deutſche Miſſionsgeſellſcheften ges 
weſen ſeien. Die Anklage führt ferner Dr. Vallentins 
Wahrnehmung an, daß Leiſt eines Nachts Pfand⸗ 
weiber zu ſich ſchleppen ließ. Der ſchwerſte Vorwurf, 
der ihm zu machen ſei, ſei die durch ſein Verhalten 
herbeigeführte Schädigung des Relchsanſehens und die 
Erzeugung der größten Erbitterung an der ganzen 
Weſtküſte. Der Angeklagte wird alſo beſchuldigt, ſeine 
Amtsbefugniſſe überichritten, ſein Amt mißbraucht und 
einen Aufſtand herbeigeführt zu haben. Leiſt ſagt 
u. A. aus: „Daß die Auszupeltſchenden ſich entblößen 
müſſen, iſt in Oſtafrika allgemein üblich und geſchieht 
ſogar im Intereſſe der Auszupeitſchenden. Dadurch 
kann verhindert werden, daß auch kranke oder wunde 
Körvertheile gepeitſcht werden. Ich gebe zu, mit den 
Pfandweibern Umgang gehabt zu haben. Auch habe 
ich dieſe zur Aufführung von Nationaltänzen kommen 
laſſen. Es ſind das aber Dinge, die nach den laxen 
Sittenanſchauungen, die in Kamerun herrſchen, abſolut 
nichts Anſtößiges haben. Daß ich gegen die Weiber 
jemals Gewalt angewendet habe, beſtreite ich.“ 

Der Urtheilsſpruch lautete: Der Kanzler Leift iſt 


von der Anklage, durch fein Verhalten eine Empörung | Mark 


in Kamerun herbeigeführt zu haben, freigeſprochen, 
dagegen des Ueberſchreitens ſeiner Amtsbefugniß und 
unſittlicher Handlungen ſchuldig erklärt und zur Ver⸗ 
ſetzung in ein anderes Amt mit Verminderung feines 
Einkommens verurtheilt. Der Legationsrath Roſe 
hatte Dienſtentlaſſung beantragt. 


Aus aller Welt. 


Das Ende eines Romans. Fräulein Vacarescu, 
deren Beziehungen zum Kronprinzen von Rumänien 
feiner Zeit viel beſprochen wurden, ſcheint ſich nun 
doch darüber getröſtet zu haben, daß ihr Traum, einſt 
Königin von Rumänien zu werden, nicht in Erfüllung 
gegangen iſt. In Bukareſt fand nämlich vor einigen 
Tagen die Ziviltrauung des Herrn Paul Catarge mit 


der mächtige Schornſtein eingeſetzt wurde. Der 
„Prinz Heinrich“ dürfte vorausſichtlich bald nach dem 
Baſſin in Neufahrwaſſer gebracht werden, um dort 
wie ſeine Vorgänger die weitere vollſtändige Ein⸗ 
richtung zu erhalten. 
(??) Marienburg, 15. Okt. Gegenwärtig ſtehen 
25 Abiturienten der Seminar- Parallel = Klaſſe nebſt 
einem Bewerber im Examen, um das Zeugniß zur 
Anſtellung als Lehrer zu erwerben. Am 11. d. M. 
begann die ſchriftliche Einleitung. Die ſchrlftlichen 
Themen waren: 1) Auffatz: Charakteriſirung des 
Wirthes „Zum goldenen Löwen“ in „Hermann und 
Dorothea 2) Geographle: Flußgebiet der Elbe als 
Stoff für die Oberſtufe. 3) Religion: Die Selige 
preiſungen. Erklärung und Nachweis des innern Zu⸗ 
ſammenhanges. 4) Naturkunde: Die Feinde unſerer 
Obſtbäume. 5) Geſchichte: Inwiefern find die Kalſer 
aus dem Hauſe Pobenzelern Schirmberrn des 
Friedens zu nennen? 6) Rechnen und Raumlehre: 
1) Bei einem Konkurs beträgt die Maſſe 8400 Mark. 
Die vorberechtigten Forderungen belaufen ſich au 
650 Mk; der Reſt wird unter die Gläubiger vertheilt, 
von denen A 12,000, B 15,500 und C 11,250 Mart 
angemeldet hat. a. Wieviel, und b. wieviel Prozent 
erhält jeder? 2) Ein Capital iſt zu 5 pCt. ausgellehen. 
Das Produkt aus dem Copital und der Anzahl der 
welche die halbjährigen Zinſen aus 
machen, betrug 3062,50 Mk. 
Copltal? 3) Zu zwei gegebenen geraden Linien foll 
die mittlere Proportionale geſucht werden. (Löſung 
und Beweis.) 7) Muſiktheorle: Vierſtimmige Har⸗ 
moniſirung der Choralmelodie: „Liebfter Zelt, wir 
find bier. — Die Prüfung findet unter dem Vorſitz 
des Herrn Provinzlal⸗Schulraths ſtatt. Die mündliche 
Prüfung iſt am 15. und 16. d. Mts. Da die ſchriſt⸗ 
lichen Arbeiten bisher gut ausgefallen ſein ſollen, jo 
iſt zu erwarten, daß ſämmtliche Abiturtenten und auch 
der Bewerber die Prüfung beſtehen werden. — Mit 
dem 16. Okt. wollen die meiſten Mllchlieferanten mit 
der Milchlieſerung an die Molkerei Tiegenbof auf⸗ 
e ſich bis zu e 2 
et haben. De 8 aber iſt, daß der 
Preis der Milch, , 


ark, 


e e e ana e abe 
wurde am Abend deſſelben Tages unter anßfreliget meinen bel der Käſebereitung beſſeren Verdlenſt zu 


Betheiligung von Verwandten, 
kannten mit großer Feierlichkeit in 
5 tg 
on der Sonntagsruhe. Ein biede . 
werksmeiſter in Rochlitz hatte am letzten S 
ſeiner Werkſtatt mit ſeinem Geſellen eine dringende 
Arbeit zu verrichten, was freilich im Hinblick auf die 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe eine 
nicht ganz unbedenkliche Sache war. Um ſicher zu 
geben, gab der Meifter feinem Lehrling, der ſeit 
Oſtern bet ihm iſt, den Auftrag, ſich auf die Straße 
zu begeben, um zu ſehen, ob kein Schumann ſich in 
80 8 Meiſter und Geſelle machten ſich 
und waren gera 
nach etwa zehn Minuten e 
öffaete und der Lehrling mit den Worten herein⸗ 


ſtürmte: „Meiſter, endli 8 
wobei er mit ſichtlicher ch habe ich einen gefunden!“, 


unmittelbar folgenden 
malitlöſem Lächeln 
mit einem Eintrag, 
wa 8 
eine Chronik. In Glogow (Galizien 

mehrere Bürgerfrauen, welche 325 Dale al 
bad beſuchten, beim Baden im Baſſin durch heiße 
an betäubt. Die Frauen ertranken, ehe Hülſe 
am. 


Freunden und Be⸗ 
der Damna⸗Bakaſcha⸗ 


Schutzmann wies, der 
Uebertretung der Sonntagsruhe 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Dirſchau, 16. Okt. Ein feines Vierblatt bil 
die Burſchen Joſeph Gurski, Paul Licht, Paul Serien 
und Otto Kraufe, welche ſchon ſeit längerer Zelt ge⸗ 
1. RE ausgeführt haben. 
nun endlich gebrochen, und nun ſitzen die Langfinger 
hinter Schloß und Riegel. Der t 
nu goes zu fein Jen ee 
Fertigkeiten im Diebsgewerbe mit großer Frechheit 
dargetdan hat. Vor etwa acht Tagen aatun sehen i 
Burſchen aus dem Laden des Herrn Kaufmann Fritze 
Cigarretten. am Sonnabend begingen fie einen Ein⸗ 
en —.— 125 — Den einer Frau K. in der 

ahnhofſtraße eindrückten, und eine T 
2 Mark baares Geld eutwendeten. en 


1 als 
die Thür zur Werkſtatt ſich] D 


Genugthuung auf einen ihm bi 
mit] ſch 
ſein Notizbuch zog und dasſelbe 3 


Der Krug it 


welcher ſchon ſehr traurige] G 


haben, da der Preis deſſelben ca. 50 Mk. pro 
beträgt und dann könen ſie dabei noch Butter be⸗ 
reiten und haben außerdem noch den Waddik zum 
Futtern. 

8 Krojanke, 16. Ott. Die Kartoffelernte it 
hier als beendigt zu betrachten, nur auf den großen 
Gütern wird dieſelbe noch einige Tage in Anſpruch 
nehmen. Die Erträge ſtehen binter den vorjährigen 
bedeutend zurück. Auch die Qualität läßt viel zu 
een. übrig, da die vielen Niederſchläge vielfach 
yartoffelfäute hervorgerufen und auch den Geſchmack 
on Kartoffel ſehr beeinträchtigt haben. Schon jetzt 
oſtet hier der Zentner Kartoffeln 2 Mark, während 
für dieſelbe Gewichtsmenge in der gleichen Zeit des 
orjahres nur 1 Mark und darunter gezahlt wurde. 
a die Nachrichten aus anderen Gegenden auch nicht 
Bote lauten, ſo dürfte eine weitere Preisſteigerung 
nicht ausgeſchloſſen ſein. — Die Winterſaaten haben 
er überall einen kräftigen Wuchs und prangen im 
öaſten Grün. — Die von Renger⸗Colmar vor 
M abren auf unſerem Dominium eingerichtete 

olkerei ift durch Kauf in den Beſitz des Oberamt⸗ 
manns Hachtmann übergegangen. — Heute fiel hier 
der erſte Schnee. 

E. Janowitz, 16. Okt. Am vergangenen Sonn⸗ 
tage fand nach Schluß des Gottesdlenſtes unter dem 
Vorſitz des Paſtors K. aus Gr. Gelle dle Kirchen⸗ 
vorſtandswahl für die hieſige Gemeinde ſtalt. Ge⸗ 

ählt wurden Rentier Moſel von bier und H. Müller 
aus Poslugowo als Kirchenälteſte und Seile, Schatz, 
Seemann, Zacharias, Müblbrodt, ſämmtlich von hier, 
und Albrecht aus Wieſenſee als Mitglieder der Ge⸗ 
meindevertretung. — Heute iſt bier der erſte Schnee in 
großen Flocken herniedergefallen. — Die Buderfiederei 
n Znin wird ihre Thätigkeit vorausſichtlich anfangs 
nächſten Monats beginnen. Die Rübenlieferung von 
den betheiligten Intereſſenten iſt bereits in vollem 

ange. — Der Schulunterricht beginnt in den 
Schulen des Kreiſes Znin nächſten Montag. — Dem 
Entsbeſiter in R. find während einer Nacht aus dem 
verſchloſſenen Keller einige Maſtgänſe und Enten ger 
ſtoblen worden. Als Eingang baben die Diebe das 

enſter benützt. 

Thorn, 15. Okt. Nachdem nunmehr die Gefahr 


Geſtern ging | der Fi Rußl ü 
Gurski ſogar zur Verübung eines Raubes Jah aſchleppung der Cholera aus Rußland für dieſes 
> w m r vorũ cheint, möchten wir die 
n u deamon _Dreifigleit anregen, oe Kentehpoligeibehörbe nicht 5 5 


Er fragte nämlich einen fremden Arbeiter in der 
Bahnhoſſtraße nach der Zeit, und als dleſer die Uhr 
berauszog, griff der Burſche zu, entriß dem Manne 
die Uhr und lief davon. Der Arbeiter verſtand ſich 
indeſſen auch auf's Laufen, denn er dolte den jugend, 

a —— Räuber ein und brachte ihn nach der Polizei. 
wache. 

Dirſchau, 16. Okt. Unter großer Bethelligun 
fand heute Vormittag die feierliche Einweihung des 
St. Vincenz⸗Krankenhauſes durch den Generalvicar 
Dr. Lüdtke aus Pelplin ſtatt. Nachdem die Räume 


geweiht, fand in der Kapelle eln Feſtgottesdienſt ſtatt,]f 
wobei der Cäcillen⸗Cbor mitwirkte. Nach dem Feſtact] D 


vereinigten ſich die Theſlnehmer, dorunter die Ver⸗ 
treter der communalen und ſtaatlichen Bebörden, im 
Spelſeſaal des Krankenhauſes zu einem 
Für Freitag, den 19. d. Mts., hat Se. Exellenz der 
Herr Oberpräſident v. Goßler feinen Beſuch angemeldet, 
um die belden Krankenhäuſer, das Johanniter⸗ und 
der dead be n dane ml 
8 , 

Conferenz abzuhalten. erländiſchen Frauenverein eine 

In nächſter 


5 2 — 3 Okt. % 

ne Verlammlung von Herren aus v 
und aus hieſigen Rhedereikreiſen a Eee 
nach Eröffnung des ſtädtiſchen Schlacht⸗ und Vieb⸗ 
Bi bier einen Exporthaſen für Vieh einzurichten 
Diele Enel e an Ober-Bräfident v. Goßler 
ohten und die Landwirthe wi 
die Rheder haben dem Projekt zugeſti 5 
Niederunger Raſſe ſoll auch 110 . 
geeignet ſein. Jetzt iſt ein neues Moment hinzu⸗ 
gekommen, welches in hieſigen Börſenkrelſen eifrig be⸗ 
ſprochen wird. Es wird angenommen, daß Danzt 
als zweiter Kriegshaſen in der Oſtſee in Betracht 
kommen wird, und durch die Stationtrung der Panzer⸗ 
kanonenboote iſt dieſe Annahme nur beſtätigt worden 
Wenn nun von dem Kai am Rielgraben direkt aus 
dem Waggon Schlachtvleh für den Bedarf der Schiffe 
bereit gehalten werden kann, ſo iſt das 
der zum Vortheil der Anlage ſpricht. 


{ 
maßgebenden Kreiſen In hleſigen 


iſt man mit der Lage des 


Schlacht⸗ und Viehhofes auch in dieſer Hinſicht ſehr E 


zufrieden. — Auf der Schichau'ſchen Werſt wurde 
geſtern Nachmittag die Hauptmontage an dem Lloyd⸗ 
dampfer „Prinz Heinrich“ zlemlich vollendet, indem 


Feſtmahl. — jetz 


Danz. Ztg. 
it wird hier g 


ein Umftand, J 


de darüber treten wolle, die trockene Grenze für 
en Perſonenverkehr freizugeben. In den preußſſchen 

renzorten liegen Handel und Wandel darnteder und 
viele dortige Gewerbetreibende haben durch die Sperre 
ſchwere Berlufte erlitten. So lange die Cholera drohte, 
— die Sperre geduldig ertragen werden; jetzt find 
he ruſſiſchen Grenzprovinzen ziemlich cholerafrei und 
b 5 Aufhebung der Sperre wäre nun wohl zu 
1 uſchen. Unſere Grenzdiſtricte find vielfach, nament⸗ 
— bezüglich der Lebensmittel, auf ruſſiſche Bezüge 
Ab kenden Seit dem Fehlen derſelben find die Preiſe 
8 Wewirtbgchaſtliche Erzeugniſſe bier dauernd hoch. 
müsse inter ſteht vor der Thüre, alle Haushaltungen 
Un ſich verproviantiren, was nach Freigabe der 
jetz. e mit geringeren Koſten geſchehen könnte, als 


. (D. 8. 
ſich Hi marienverder, 15. Okt. Wiederum 12 
Arulerietafen trauriger Unglücksfall bei dem Bau der 
Holsten 5 hlerſelbſt. Ein Zimmergeſelle Namens 
richten ei her, war auf dem Dache mit dem Auf⸗ 
plöblich ang Sparren beſchäftigt. Hierbei glitt er 
lücklich mit or fiel aus bedeutender Höhe fo un⸗ 
g em Kopfe auf die Erde, daß er be⸗ 
ſinnungslos liegen blleb. Holſtein wurde in das 
Dlaloniſſenhaus zu Marienau gebracht. Auf Erhaltung 

feines Lebens ft ſehr wenig Hoffnung vorhanden. 
d. Mühlhauſen, 16 Ott. Eine Karpfenzucht 
von bedeutendem Umfange befigt Herr Mühlenbeſitzer 
Hinzmann in, hieſiger Stadt. Elva 9 Teiche, theils 
am Ort, theils im Stadtwalde, ſind für diesen Zweck 
eingerichtet. In dieſem Jabre nun bat Herr 9. 
bereits eine ausgezeichnete Ernte gehalten. Aus einem 
Teiche allein wurden gegen 109 Schock, aus einem 
andern 80 Schock junge Karpfen herausgefiſcht. Dieſe 
überwintern hier und werden dann gegen das Früh⸗ 
jahr hin als Setzlinge in die Provinz verſchickt. Das 
Schock bringt eiwa 9 Mk. Am geſtrigen Tage z. B. 
wurden Karpfen im Gewicht von 9—10 Pf. gefangen. 
Das Pfund wird mit 55 Pf. bezablt. Vor zwei 
ahren etwa hatte Herr H. das Unglück, daß ihm 
der Damm eines Teiches durchbrochen wurde, wodurch 
die Karpſen ſich im Haff verloren. — Eine unliebſame 
ntdedung machte man kürzlich, als das auf dem ev. 
Kirchhofe der Frau Werther gehörige Grabgewölbe 
geöffnet wurde, um die irdiſchen Ueberreſte des 
Schwagers genannter Frau dort zu betten. Das 


Wie groß iſt das] 


Zentner 


Gewölbe war nämlich bis oben an mit Waſſer gefüllt. 
Dieſes muß nun ausgeſchöpft werden und das Ge⸗ 
wölbe eine neue Mauerung erhalten. — Vor einigen 
Tagen fing Herr Stadtförſter Doſſow in einem 
im Stadtwalde aufgeſtellten Eiſen an einem der 
Karpfenteiche einen mächtigen Fiſchotter, für deſſen 
Fell 15 Mk. bezahlt wurden. 

Bartenſtein, 13. Okt. Auf dem Boden eines 
hieſigen Hauſes wurden dieſer Tage dem „B. A.“ zu⸗ 
folge unter altem Gerümpel zwei Innungsſiegel ges 
funden, welche wohl einer näheren Betrachtung werth 
erſcheinen. Das eine derſelben, welches aus einem 
einzigen Stück Eiſen beſteht und recht alt zu ſein 
ſcheint, iſt ein Siegel der hieſigen Mälzerbräuer⸗ 
Innung. Dieſelbe war ſeit alter Zeit bekanntlich die 
größte und bedeutendſte der Stadt, wofür ſchon die 
alte Eintheilung der Gebäude in Mälzenbrauhäuſer und 
Buden ſpricht. Ums Jahr 1629 gab es in der Stadt 
Bartenſtein 103 Mälzerbräuer und Büdner. Im 
Johre 1832 gehörten 39 Mälzerbräuer zu der Innung. 


fl Das Siegel iſt von ovaler Form und zeigt auf einem 


mit Ornamenten umgebenen Schilde die Braupfanne 
mit zwei Henkeln. Das das umgebende Band hat folgende 
Inſchrift: E. E. ZVNFT DER: MAELZENBRAVER- 
SIEGEL: Das zweite Siegel ſcheint jüngeren 
Urſprungs zu ſein, es iſt rund und zeichnet ſich durch 
außerordentlich ſcharſe Prägung aus, es iſt allem An⸗ 
chein nach ein Siegel der hieſigen Tuchmacher⸗ und 
Leineweberinnung. Auch dieſe Innung erfreute ſich 
einer gewiſſen Berühmtheit, denn in der „Barten⸗ 
ſteiniſchen Stadtordnung ſampt der Handtverkertaxe“ 
vom Jahre 1634 findet ſich bei der Taxe für die 
Tuchmacher die Bemerkung: „Die Pr. Tücher werden 
allhie beßer alß zu Königsbergk gemacht.“ Im 
Jahre 1832 werden jedoch nur noch drei Tuchmacher⸗ 
meiſter erwähnt. Auf dem mit Ornamenten reich ver⸗ 
zierten Schilde befinden ſich ein Webſtuhl älterer 
Konſtruktion, wie man ihn namentlich zur Anfertigung 
farbiger Bänder brauchte, rechts daneben eine Hand. 
Die Umſchrift lautet: DES ERBEREN WEROCIS: 
DER: DRE: ZV B: STEIN SIGIL: Beide Siegel 
befinden ſich jetzt im Beſitz des Reſtaurateur Herrn 
R. Zimmermann helerſelbſt. 

Neidenburg, 15. Okt. Geſtern fand die General⸗ 
verſammlung des Vorſchußvereins ftatt. In den 
Vorſtand wurden die Herren Rechtsanwalt Tolkl als 
Direktor mit 600 Mk., Kanzleirath a. D. Conrad mit 
3000 Mk. wieder⸗ und für den verſtorbenen Kon⸗ 
troleur Wuttkenau Herr Bureauvorſteher Stachorra 
von hier mit 1800 Mk. neugewählt; in den Aufſſichts⸗ 
rath wurden die ausſcheidenden Mitglieder Cantor a. D. 
Grunwald, Töpfermeiſter Kähler und Maurermeifter 
Döhlert gewählt; aus der Bilanz vom 1. Oktober cr. 
erwähnen wir aus dem Beſtande an Wechſeln in der 
Kaſſe 953 899.57 Mk. und an baar 43 979 Mt, 
welchem ein Reſerveſonds von 59 688 Mk., ein Mit⸗ 
gliedergutbaben von 353 578 Mk., fremde Gelder 
551670 Mk., und der vorläufige Geſchäftsgewinn 
von 31345 Mk. gegenüberſtehen. Auf Antrag des 
Genoſſen Herrn Schube⸗Orlau wurde beſchloſſen, 
folgende Abänderung der Statuten auf die Tages⸗ 
ordnung der nächſten Generalverſammlung zu ſetzen: 
der Vorſtand wird auf 8 (bisher 1) Jahre gewählt; 
ferner wurde beſchloſſen, daß bei jeder Einzahlung 
eine von zwei Vorſtandsmitgliedern zu zeichnende 
Qulttung ertbeilt werden muß. i 

Warlubien, 15. Okt. Von der Raffinirtheit, 
mit der mitunter Vagabunden die Leichtgläubigen zu 
täuſchen ſuchen, giebt folgender Fall einen Beweis. 
In Espenhöhe trat eines Vormittags, ohne auch nur 
anzuklopfen, ein ziemlich gut gekleideter Mann mit 
rothem, friſchem Geſicht und blondem Schnurrbart in 
die Stube eines Herrn, in der nur deſſen Schweſter 
anweſend war. Der Herr bemerkte vom Nebenzimmer 
aus, daß ſeine Schweſter ängſtlich zur Seite trat, 
ging hinein und fragte den Mann nach ſeinem Be⸗ 
gehren. Durch allerlei Geſtikulationen bedeutete ihm 
der Fremde, daß er taubſtumm ſet, und reichte ihm 
einen Zettel mit folgenden Zeilen: „Liebe gute Herr⸗ 
ſchaften ich bin Taubſtumm ich War for 5 Jaren Hir 
und Kome Heite Widerher und bite Sie Ser um 10 
Pfenige den ich Bekomme So oft die Krempfen das 
mir Kein Meiſter in Arbeit nimmt. Carl Beyer, 
Taubſtumer.“ Da dem Herrn das Gebahren des 
Fremden verdächtig vorkam, wollte er ihn auf die 
Probe ſtellen und ſagte zu ſeiner Schweſter ziemlich 
leiſe: „Du, ich will doch mit dem Menſchen mal zum 
Amtsvorſteher gehen.“ Kaum aber hatte er dieſes 
geäußert, ſo war auch ſchon der Taubſtumme aus der 
Thür und eilte in flüchtigen Sätzen dem nahen Walde 
zu, ſeinen Zettel zurücklaſſend. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondengzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet). 
Elbing, 17. Oktober. 

* Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 18. Oktober: Meiſt heiter, ſchön, ſpäter ſtark 
wolkig, lebhaft windig. Nachts kalt. 

“Liberaler Vrrein. Wir machen an dieſer 
Stelle nochmals auf die heute Abend ftatifindende 
Verſammlung des Liberalen Vereins aufmerkſam, deren 
recht zahlreicher Beſuch ecwünſcht fit. i 

Zweigverband deutſcher Müller. Im oberen 
Saale ver Gambrinushalle zu Danzig fand geftern 
Vormittag die Generalverſammlung des weſtpreußiſchen 
Zweigverbandes deulſcher Müller ftatt, die von etwa 
50 Theilnehmern beſucht wir. Der Borfigende, Herr 
Mühlenbeſitzer A. Werner⸗Straſchin, erſtattete zunächſt 
einen längeren Bericht über das vom Reichskanzler 
durch das Reichsamt des Innern eingegangene 
Schreiben vom 4. September d. I., betreffend die 
Regelung der Arbeitszeit in Getreldemühlen, verlas 
die dazu aufgeſtellten 26 Fragen, deren Beantwortung 
alsdann in mehrſtündiger Sitzung erfolgte. Schließ⸗ 
lich wurde die Begründung der auf die einzelnen 
Fragen ertheilten Antworten eingehend berathen. 

Gebrauchsmuſter. Auf eine auf ein zuſammen⸗ 
legbares Geſtell geſpannte, winklig zu einander ſtehende 
Flächen bildende Markierflagge hat Herr R. Friedland 
aus Danzig; auf eine ſelbſtthätige Wagenbremſe, 
gekennzeichnet durch die an der verſchiebbaren Deichſel 
befeſtigte Lage mit Bremsklötzen, hat Herr Johann 
Szews in Lutſchmin, Kreis Bromberg; auf ein naht⸗ 
loſes Pferdegeſchirr, deſſen Ledertheile durch Rlem⸗ 
ſchrauben verbunden find, und deſſen Kreuzleit und 
Zugſtränge und Halfter aus Ketten beſtehen, hat Herr 
F. X. Speichert in Konojad b. Porthof, Poſen, und 
auf Hilfsgriffe für Fahrrad⸗Lenkſtangen hat Herr 
hir Lohmeyer, Poſen, ein Gebrauchsmuſter eintragen 
aſſen. 

Aus dem Reichsverſicherungsamt. Das 


Relchsverſicherungsamt beendigte am 11. d. M. einen 


Rechtsſtreit, den ein Landwirth Vonhold gegen die 
lan dwirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft angeſtrengt 
hatte. Ein Schloſſermeiſter hatte Vonhold's Meſſer 
zur Futterſchneldemaſchine reparirt; als Vonhold's 


0,70 Mk. pro Stũ 


Sohn ſodann die Meſſer abholen wollte, beute, 
der Schloſſer ſeinen Sohn und Vonhold's Knaben, f 
Maſchine zu ſchmieren. Bei dieſer Thätigkeit kam Bon, 
hold's Sohn ins Getriebe, fo daß ſeine Hand verſtümmen 
wurde. Die Berufsgenoſſenſchaft lehnte ſpäter ie 
Rentenzahlung ab, da Vonhold jun. im ‚Schloflert 
betriebe und nicht im Betriebe der Landwirtbſchal 
verunglückt jet; auch könne ein noch ſchulpflichtigel 
Knabe nicht als verſicherter Arbeiter angeſehen werden 
Das Schiedsgericht verurtheilt jedoch die Beru“ 
genoſſenſchaft zur Rentenzahlung an den Bericht! 
und zwar mit dem Tage, an dem der Verlttzte de 
Schule verläßt; das Schiedsgericht ſah den Knabe 
als Arbeiter an und erklärte das Oelen einer Futter 
ſchneldemaſchine für eine landwirthſchaftliche Thätiglell 
Der gegen dieſes Urtheil erhobene Rekurs an dab 
Reichsverſicherungsamt wurde als nicht begründet a 
geſehen. In der Begründung wurde geltend gemachl 
daß Vonbold jun. unſtreitig gelegentlich einer lan 
wirtbſchaftlichen Thätigkeit verunglückt jet. Auch ſprächen 
weder der Wortlaut des Unfallverſicherungsgeſeß 
noch auch ſeine Entſtehungsgeſchichte für eine Beſchränkaug 
des Begriffs „Arbeiter“ auf ſolche Perſonen, die 
beſtimmtes Alter erreicht haben. Auch ſchulpfüchle 
Kinder können unter Umſtänden Arbeiter im Sale 
des Geſetzes ſein. Dabei iſt es einflußlos, ob die 
Dienſtleiſtung des Kindes gerade als eine weſentliche 
Arbeitsleiſtung zu bezeichnen iſt oder nicht, vorausge⸗ 
ſetzt nur, daß es ſich dabei um eine ernſte Thätigkeit 
und nicht nur um eine tändelnde Beſchäftigung handelt, 

Amtliche Cholerameldungen. Cholera 
feſtgeſtellt bei der verſtorbenen Helene Schmidt in 
Tolkemit. 

» Gedächtnisthaler. Gelegentlich der bevor? 
ſtehenden Eröffnung des Reichshauſes werden, wie 
man ſchreibt, an ſämmtliche Mitglieder des Parlaments 
ſowie an die im Gebäude beſchäſtigten Beamten Ger 
dächtnisthaler zur Ausgabe gelangen. Dieſelben, die 
die Größe eines Thalers haben, zeigen am Rande 
die Inſchrift: Ein Gedächtaißthaler. Der Avers zeigt 
in kunſtleriſcher Ausführung ein plaſtiſches Bild des 
neuen Reichshauſes mit der Ueberſchrift: 

Das Reichstagsgebäude zu Berlin, 
begonnen 1884 
vollendet 1894, 
während der Revers das Reichswappen mit der 
Reichskrone und den Worten „Gott mit uns“ zeigt, 
umgeben von ſämmtlichen Wappen aller Bundes⸗ 
ſtaaten und der freien Reichsſtädte. 

* Kochſchule. Die hygieniſche Kochſchule und 
Spelſeanſtalt der Frau Dr. Lindtner iſt am 15. ds. 
Alter Markt Nr. 2 eröffnet worden. it 

Die Falb'ſche Wettervorausſage für die Ser 
vom 10. bis zum 14. Oktober kann ſich relativ gu 
Uebereinſtimmung mit dem thatſächlichen 
rühmen. Es beißt da: „Die Regen haben abge⸗ 
nommen. Das Wetter iſt trocken. Kalte Nächte im 
Weſten. Später wärmer. Der 14. tft eln Eritiicher 
Tag 2. Ordnung.“ Und für die Zeit vom 15.—20. 
Oktober wird prognoftizirt, wahrſcheinlich mit Rückſicht 
auf den vorangegangenen „kritiſchen Tag“: „Eine 
Periode anhaltender Regen, die rapid zunehmen und 
weit ausgebreitet ſind. Unter deren Einfluſſe geht 
die Temperatur zurück. Im Norden und Oſten 
treten Stürme auf, zuletzt Schnee im Gebirge.“ Das 
Zurückgehen der Temperatur ſeit geſtern ſcheint auch 
dieſe Prognoſe zu beſtätigen. 

„Straßenfront. Nach Beſchluß des hiefigen 
Magiſtrats vom 27. Mai d. J. ſind die Baulichkeiten 
vom Kranthor bis zum Löwenthal'ſchen Hauſe na 
und nach zu entfernen, ſo daß nur das Löwenthal⸗ 
ſche Haus vorſpringen darf. Bekanntlich hat Herr 
ſich dieſes Recht erkauft. 

* Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
zwar in jeder Beziehung gut beſchickt, doch war der 
Verkehr nur ſchwach, weil die Käufer wohl infolge 
des regneriſchen Wetters dem Markte vielfach fern 
geblieben waren. Butter und Eier waren trotz zahl⸗ 
reichen Angebots theuer, Butter 95 Pf. bis 1,00 ME. 
pro Pfund. Eier 1,00 bis 1,10 Mi. pro Mandel. 
Der Geflügelmarkt zeigte viele junge Hübner, weiche 

? Tauben, welche 0,70 ech 
Mk. pro Paar, und ſchwere, fette Bänferämpf?, 6 
3,50 bis 3,75 Mk. pro Stück kosteten. Auf dem Des 
müſemarkt konnte man noch viel Roſenkohl, Blumen. 
kobl, Savoyenkohl, Weißkobl, Rotbkohl, ſowie frische 
Veterfilie, Paſtinack, Möhren und Wrucken ſehen. 
Auch Radieschen und Salat waren noch zu bekommen. 
Der Obſtmarkt bot Birnen für 15 — 20 Pf., Bergamotten 
für 30 Pf., Eßäpfel für 35 Pf, Kochäpfel für 25 P'. 
und viele Pflaumen zu dem früheren Preiſe, ſowie 
auch Weintrauben dar. Einige Pilzen konnte man 
heute auch wieder kaufen. Der Fiſchmarkt hatte viele 
Karpfen, Zander und Flundern, doch wenig Aale, 
Dorſche und kleine Butterfiſche, z. B. Plätze, Barſche 
und Karauſchen, aufzuwelſen. Zubereitete Neunaugen 
koſteten 20—25 Pig. pro Stück. Räucherwaare war 
viel am Platze, nämlich Aale, Flundern, Dorſche und 
Sen Auf 175 9 8 iR Helen . 

ide Enten zu ſehen. er Fleiſchmarkt un 

El mortt 8 1885 gut beſchickt, doch der Verkehr 
auch hier matt. 

Die däniſche Regierung hatte Anfangs dieſes 


Jahres geplant, eine dritte Poſtverbindung von Kopen⸗ 


hagen über Sce nach Deutſchland berzuſtellen, und 
zwar war, da über Kiel und Stettin berelts eine 
Verbindung für den Weſten und Mitteldeutſchland 
beſteht, eine Linie in Ausſicht genommen, dle für 
Hinierpommern, Poſen, Weſt⸗ und Oſtpreußen und 
Polen eine ſchnellere Poſtverbindung mit Dänemark 
ermöglichte. Als nach allen Richtungen geeigneter 
Seehafen konnte dabei nur Kolberg in Frage kommen. 
Kolberg iſt von Rönne (Bornholm) mittels Dampfer 
in 4—5 Stunden zu erreichen. Zwiſchen Kopenhagen 
und der däniſchen Inſel Bornholm beſteht aber bereits 
eine durch Dampſſchiffe, welche die däniſche Poſtflagge 
tiagen, unterhaltene regelmäßige Poſtperbindung. Es 
handelte ſich daher nur um Verlängerung der 
kurzen Linſe Rönne⸗Kolberg, die ſich mit wenigen 
Koſten ſchaffen läßt, weng die däniſchen Dampfer ihre 
Fahrt in Zukunft nicht mehr in Rönne, ſondern In 
Kolberg beſchließen. Es wurden darüber von der 
däniſchen Poſtverwaltung mit dem deutſchen Reichs⸗ 
poſtamt Unterhandlungen angeknüpft, die ſich durch 
mehrere Monate hinzogen, ohne daß es zu einem be⸗ 
ſtimmten Ergebniß kam. Der Magtſtrat von Kolberg 
hatte Kenntniß von der Abſicht der däniſchen Re 
gierung erhalten. Er nahm die Sache ſofort aul 
Denn es erſchien zweifellos, daß Kolberg ſowohl a 7 
Bad wie als Seehandelsſtadt durch die Einrich 
tung einer ſolchen Verbindung nur gewinn. 
kann. Einmal würde den Badegäſten Gelegen 
heit, die däniſche Hauptſtadt ſowſe auch Ben 
holm auf bequeme Weiſe beſuchen zu können, de 
andern würde durch den Tranfito » Verkehr 


{ pen 
geſchäftlichen Lebens des Hafens ein neuer Anſp 
gegeben. Der Magiſtrat von Kolberg wen Ruben 


alsbald an das Reichspoſtamt, ſchilderte 


* 


A 


einer ſolchen Verbindung für den geſammten Verkehr 
des Oſtens und erſuchte um Zuſtimmung zu dem 
Plane der däniſchen Regierung. Das Reichspoſtamt 
erkannte zwar an, daß durch die geplante Verbindung 
eine ſchnellere Erledigung des poſtaliſchen Verkehrs 
des Oſtens mit Dänemark geſchaffen würde, verſagte 
über dennoch ſeine Zuſtimmung, da die vom Poſtfiskus 
aufzubringenden Koſten nicht annähernd im Verhältniß 

änden zu dem Nutzen, der dem geſammten Verkehr 
araus erwachſen könnte. In Kolberg will man ſich 
bei dieſem Beſcheide aber nicht beruhigen, ſondern 
weitere Schritte thun. 

Nach der letzten Lebensmittelpreistabelle 
der „Stat. Korr.“ hat ſich der Rückgang der Getreide⸗ 
preiſe im Sept. d. J. weiter fortgeſetzt. Weizen, 
Roggen und Gerſte haden zur Zeit einen ſo niedrigen 

eis, wie fie ſeit bem zwölfjährigen Beſtehen dieſer 
Statlſtit nicht gehabt haben. Auch die Mehlpreiſe 
zeigen den niedrigſten Stand. Ebenſo näbert ſich der 
Preis des Heus, der im vorigen Jahr ungewöhnlich 
hoch war, dem bisher niedrigſten Stande vom Sept. 
1890, von dem er nur noch um 0,5 Mark entfernt 
iſt. Die Fleiſchpreiſe ſteigen erheblich; Rindfleiſch und 

Kalbfleiſch find fo tbeuer, wie nie zuvor. 

* Feldarbeit. Auf den Feldern der umliegenden 
Outer fd jetzt alle Hände mit dem Ausnehmen der 
Rüben beſchäftigt, welche in der Regel gleich auf dem 
Acker in Mieten zur Ueberwinterung gebracht werden. 

Wie man richtig „Luft ſchöpft?“ Das Tief⸗ 
atbmen mit geſchloſſenem Munde wird von Lehrern 
der Geſundheitspflege elfrig gepredigt, findet auch 
immer mehr Anhänger im Publikum, weil von jetner 
Nüßlichkeit fi jeder überzeugt, der es betreibt. Die 
Nützlichkeit beſteht in wohlthätigem Einfluß auf das 
Blut⸗, Muskel⸗ und Nervenleben nnd Stärkung der 
Verdauungs⸗ und Athmungswerkzeuge, wo es ſogar 
Krankheltskeime unterdrücken kann. 
Belrſeb gehört, daß es im Freien in guter Luft, 
wenigſtens an geöffnetem Fenſter, mittels der Naſe, 
nicht des Mundes, geſchieht und zwar nicht ſtoßweiſe, 
haſtig, auch nicht flüchtig, unluſtig, ſondern langſam, 
gedehnt, damit die eingeführte Luft gehörig in die 
kleineren Athemzweige dringt. Nachdrückliches Aus⸗ 
Amen darf nicht verſäumt werden. 
vn Vom Herrn Finanzminiſter iſt an die Pro⸗ 
N Ral⸗Steuerdirektoren eine Nachweiſung über die 
Belelung der Gehälter der etatsmäßigen höheren 

kamten nach Dienſtaltersſtufen ergangen, mit dem 

emerken, daß die Gehälter der aufgeführten Beamten⸗ 
klaſſen dementſprechend geregelt worden ſind. Es 
heißt in dem Schriſtſtück: Ein Rechtsanſpruch auf 
ewährung von Alterszulagen ſteht keinem Beamten 
zu, auch dürfen den Beamten keinerlei Zuſicherungen 
gemacht werden, auf die ein ſolcher Antrag eiwa ges 
gründet werden lönnte. Inſoweit andere Bes 
fimmungen nicht vorliegen, iſt die Dienſtzeit in jeder 
Beamtenklaſſe vom Zeitpunkte der etatsmäßigen An⸗ 
ellung an zu rechnen. Als Tag der etats mäßigen 
Anſtellung iſt derjenige Tag anzuſehen, von welchem 
ab den Beamten die Verwaltung der Stelle dauernd 
gegen den Bezug des damit verbundenen Dienſtein⸗ 
kommen übertragen worden ift. Unberückſichtigt bleibt 
ſonach diejenige Dienſtzeit, während welcher einem 
Beamten die Verwaltung einer Stelle probeweiſe oder 
unter Vorbehalt des Widerrufs übertragen worden iſt 
und zwar auch dann, wenn der Beamte während 
dieſer Zeit das Einkommen der Stelle unverkürzt be⸗ 
Sollte das Verhalten eines Beamten 


lä 
die 
nähernden 
ſchweben würde. Es dürfte ſich daher empfehlen, die 


8 ein für allemal . und Korrekturen 
gemachten aas ungen Nee en 
u auswärtiger Schloſſerg 
in der letzten Nacht ſeine V tun 

er in der Gr. Süegaſtraße And al — 
brüllte, den Anordnungen des Nachtwächters, 
ruhig zu verhalten, keine Folge lelſtete, denſelben viel⸗ 
mehr beleidigte und thätlich angriff. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Bezüglich der neuen Serum - Therapie bei 
Diphtheritſs ſprach ſich der oberſte öſterreichſſche Sani⸗ 
tätsrath dahin aus, daß er die aufmerkſamſte Prüfung 
2 Heilſerums dringendſt empfehle. doch ſei bei der 
un endung des neuen Mittels, deſſen Nebenwirkungen 
a Indikationen noch nicht hinreichend erforſcht ſeſen, 

e größte Vorſicht nothwendig; die Heilverſuche feten 
anf die Heilſtätten zu beſchränken, welche eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Würdigung der Behandlung verbürgen. Der 

ezug von Serum jet noch ſehr ſchwierig, weshalb 
orſorge zu treffen jet, daß nur ſolches Serum Ans 
wendung findet, welches unter der Garantie anerkannter 
achmänner und unter Beobachtung der geſetzlichen 
autelen abgegeben wird. 


Vermiſchtes. 


Der Gang zum Standesamte. „Ich denke, 
es ſind vier Perſonen angeklagt, ich ſehe nur drei“, 


ſſig zu bewirkenden Feſtſtellung der Mindefiqualitäten 


berausſtellen 
i elle zog ſich 


ſagte der Vorſitzende des Schöffengerichts zu dem ihm ſi 


m Anklageraum zunächſt ſtehenden Mann. — „Wat 
mein Freind Joſeph is, der wird woll wieder in ſeine 
Heimath, in Kaſchubien find, er ſagte mir wenigſtens, 
det ihm det bier nich recht jefallen dhäte“, erwidert 
der Gefragte. — Vors.: Das kann Ihrem Freunde 
Joſeph aber übel bekommen. — Der Gerichtshof be⸗ 
ſchließt nach Anhörung des Staatsanwalts, ohne den 
abweſenden vierten Angeklagten zu verhandeln. 

Die drei anweſenden Angeklagten, der Arbeiter M., 
die unverehelichte S. und der Arbeiter E., ſind des 
gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruchs beſchuldigt. — 
dur : Sagen Sie mal, M., iſt die neben Ihnen 

ehende S. nicht Ihre Frau? — Angekl.: Nee, Herr 
„ Jerichtshof, beinahe wäre fir’t jeworden, aber da 18 


Zum richtigen 
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Beſchlag genommen. 


wat mang jekommen. Na, wer weeß, wozu et jut is. 
— Vorſ.: Das iſt ja eine ganz ſonderbare Geſchichte, 
aber es wird wohl im Laufe der Verhandlung auf⸗ 
geklärt werden. Sie ſind nun alle drei des gemein⸗ 
ſchaftlichen Hausfriedensbruchs beſchuldigt. Geben Sie 
die Strofthat zu, M.? — Angekl.: Det wäre ja 
eene janz neie Bäckerei. Erſt verzehrt man beim Wirth 
jo ville Jeld, det man den Termin uf'n Standes⸗Amt 
verpaſſen dhut, un denn will er eenen rausſchmeißen? 
Der Mann is woll een bisken ſchwach uf de 
Bruſt. Wenn der Wirth nich mit ſeinen warmen 
Punſch anjedanzt wäre, denn ſtände ick heite 
als een verheiratheter Mann hier. Aber wer 
weeß, wozu et jut is. — Vorſ.: Dann erzählen Sie 
mal kurz die Geſchichte. — Angekl.: Alſo hier die 
Aujufte un ick, wir kennen uns ſchon lange, indem 
ſie mir die Wirthſchaft führte. Die Nachbarn ſagten 
immer, wir ſollten uns doch verheirathen, un boch 
der Wirth meente, ſo wie et wäre, könnte et ihm in 
ſeinem Hauſe nich paſſen. Ick laſſe mir denn boch 
von die Aujuſte breit ſchlagen un beſtellte det Ufjebot, 
un am 12. März Vormittags 11 Uhr ſollte der 
Termin uf'n Standesamt feine Stattfindung haben, 
wo man heitzutage für 'ne Mark un fuſzig recht 
propper jetraut wird. Als Trauzeijen hatte ick hier 
meinen Freind Willem E. un den Polacken Joſeph 
injeladen, den ick blos unner den Namen „Bruder 
Briehkartoffel“ kenne, wat aber man een Ekelname is, 
indem er fo ſehre für Brlehkartoffel is. Alſo jut, 
wir jehen fo um neine rum los. Gene Nachbarin 
hadde verſprochen, uf den Schweinebauch mit Kohl: 
raben zu paſſen, wat hernachens unſer Hochzeits⸗ 
ſchmaus ſin ſollte. Wir wollten uns bei Meier'n uf 
die Ecke treffen, indem der Mann die beſten Jedränke 
in die janze Jejend hat. Wir find denn boch alle 
pünktlich, un weil et noch zu frieh un boch een biöfen 
untröſtliches Wetter war, ſo nehmen wir erſt jeder 
einige Bittern. Denn meent der Wirih aber, ob wir 
nich lieber in die kleene Nebenſtube jehen wollten, 
da wären wir janz unſcharnirt, un er hätte 
eenen janz vorziechlichen Punſch, der doch 
zu eene ordentliche Hochzeit gehören dhläte. 
Na, Aujuſte wollte ja nich, ick ſagte ihr aber, 
det ſie vorläufig noch nich det Schwarze unner'n 
Nagel zu ſagen hädde, un meine Freinde plinkten mir 
zu, det ick det recht jemacht hädde, denn der Mann 
wäre ick. — Vorſ.: Erzählen Sie doch blos nicht jo 
umſtändlich. — Angekl.: Alſo wat ſoll ick Ihnen 
ſagen, Herr Jerichtshof! Meier bringt uns eene Lage 
Punſch nach die andere, un wir werden alle jemieth- 
lich, un der Pollacke ſingt polniſche Lieder, un ick 
ſinge „Freiheit, die ich meine“, blos die Aujuſte 
meent, det det die höchſte Zeit wäre. J wo“, ſage 
ick, „die Leite uſ'n Standesamt können warten, 
die kriejen doch ihre Diäten.“ Und als wir endlich 
jeben wollten, da hatte Willem mit den Polacken eene 
Wette ausjemacht. Willem ſetzte vier Ilas Punſch 
jejen, det der Polacke nich von ſeine Krimmermütze 
een kleenet Zwanzigpfennigſtück bei verbundene Oogen 
mit die Zunge runterlecken könnte. Der Polacke hielt 
vier Ilas dajejen, und dann lieh Aujuſte ihm ihr 
Taſchenduch, wat ihm teber die Oogen jebunden wurde, 
un denn jung et los. Wir ſtanden rum un lachten 


un kiekten zu, wie der Polacke ſich an⸗ 
ſtrengte, aber et jung wirklich nich, det 
kleene Jeldſtick fiel immer uf die Erde. 


Alſo mein Pollacke verliert die Wette un läßt 
vier Ilas Punſch kommen. Nu wollte der Pollacke 
aber wieder een Kunſtſtick machen. Er wollte meinen 
Freind Willem die Weſte ausziehen, ohne det er den 
Rock vorher ausziehen dhat. Na, det jab wieder 
eenen Hauptſpaß, aber det jung, un wenn et boch een 
bisken lange dauerte, der Pollacke kriegt det fertig. 
Er nabm erſt Willem'n ſeinen Rockſchlippen un ſteckte 
ihn durch det linke Aermelloch von die Weſte un denn 
zog er damit hinter'n Ricken rum un aus den rechten 
Rockärmel zuppte er die Weſte ſo nach un nach raus. 
Nu war Willem aber falſch, weil ihm dabei det 
Hemde aus die Naht jejangen war, un ooch feine 
Weſte war aus ihre Façon gekommen, un er jtebt in 
feine Wuth den Polacken eene Backfeife, un det dauert 
nich lange, ſo hauen ſich die beeden Trauzeijen, det 
die Slefer man jo von die Diſche fllejen. Un der 


[Wirth kommt un ſchreit immer „Raus! raus!“ un 


ſein Lehrling holt eenen Schutzmann, un wir miſſen 
Alle mit uff de Wache. Diesmal waren Aujuſte un 
id die Zeijen, Nach't Standesamt find wir nich mehr 
jekommen, un da wird leberhaupt boch woll niſcht 
mehr d'raus wer'n, denn ſie is längſt fort von mir. 
Aber wer weeß, wozu et jut is!“ — Vors.: Nun 
ſind Sie wohl mit Ihrer langen Geſchichte zu Ende? 
— Die Beweisaufnahme erglebt thatſächlich fo wenig 
Belaſtendes gegen die Angeklagten, daß ſie ſämmtlich 


reigeſprochen werden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
iz Sitzung vom 16. Oktober. (Schluß.) 

r Angeklagte Barwich iſt bei ä . 
geant gewe nn aber dieſe Stellung auf 2 
ging als Invalide ohne Verſorgungsſchein mit 21 Mk. 
Penſion ab, trat bel dem biefigen Kgl. Amtsgericht 
als Kanzleigehülſe am 8. Januar 1892 ein, und 
wurde mittelſt Handſchlags vereidet. In dieſer ‚Stel. 
ung iſt Barwich bis zum 27. September 1898 geweſen, 
an welchem Tage derſelbe vom Herrn Amtsgerichtsrath 
Dyck aus dem Dienſte entlaſſen wurde und zwar aus 
dem Grunde, weil Barwich 3 Aktenſtücke und zwar 
2 Zeftamente und 1 Pflegeaktenſtück, die er zur Abs 
ſchrift erhalten hatte, bei Seite ſchaffte, fich ferner die 
Abſchrift mit 7,28 Mk. hatte bezahlen laſſen, ohne 
dieſelbe gemacht zu haben. Die Geſchworenen finden 
den Angeklagten der Urkundenunterſchlagung für 


ſchuldig und erkennt d 
Gefüngniß. er Gerichtshof auf 2 Monate 


Sitzung vom 17. Oktober. 


Auf der Tagesordnung ſtehen für heute und] d 


Donnerſtag 2 Sachen und zwar wegen den⸗ 
fälſchung mit 2 und wegen Meineldes mit 2 ee 
Es wird in die kleinere Sache eingetreten. 

5. Fall. Der Arbeiter Franz Dorr, 19 Jahre 
alt, nicht beſtraft, unverheirathet, iſt geſtändig, daß er 
ich am 8. Juli von dem Gemeindevorſteher Peters 
zu Thiergarterfeld auf den Namen des Beſitzers Joſt 
in Thlergart drei Pferdeverkaufsatteſte habe ausſtellen 
laſſen, ferner, daß er Nachts zum 9. Juli aus dem 
offenen Stalle des Gutspächters Kraske in Broſowski 
3 Pferde, 4 Trenſen, 1 Sattel entwendet habe, dann 
mit dieſen Pferden nach Mühlhauſen geritten ſei, und 
bier dieſelben für etwa Mark vers 
kauft habe. Als Kraske den Pferdediebſtahl 
des Morgens bemerkte, telegraphirte derſelbe nach 
Mühlhauſen, wo Viehmarkt war. Hier wurden dle 
Pferde, ehe Dorr das Geld für dleſelben empfing, in 
In der heutigen Verhandlung 
gab Dorr als Grund des Diebſtahls an, daß in der 


Nacht vor dem Diebſtahle ihm eine Perſon erſchlenen 


jet, welche vom Himmel gekommen wäre, und ihm 
(Angekl.) erklärt habe, daß er nur dann in den Himmel 
komme, wenn er ihm (dem Erſchienenen) 200 Mk. ein⸗ 
händige. Um nun dieſes Geld zu erhalten, habe ihm 
jene Himmelsperſon den Weg zum Diebſtahle gezeigt de. 
Da aus allen dieſen Redensarten der Gerichtshof 
Zweifel an der richtigen Zurechnungsfähigkeit des An⸗ 
geklagten hegte, ſo wurde die Verhandlung vertagt und 
beſchloſſen, Dorr zur Unterſuchung ſeines Zuftandes 
einer Irrenanſtalt zu überwelſen. 

6. Fall. Der Sattlermeiſter Friedrich Müller 
aus Dt. Eylau iſt angeklagt, am 7. Juni zu Dt. Eylau 
vor dem Schöffengerichte in der Beleidigungsſache 
gegen Todzi als Zeuge einen wiſſentlichen Meineld 
geleiftet zu haben. Müller iſt verhetrathet, beſtraft, 
geboren am 26. März 1842. In Dt. Eylau hatten 
ſich zwei Parteien gebildet, eine Bürger⸗ und eine 
Magiſtratspartei. Beide Parteien beſehdeten ſich bis 
auf das Aeußerſte. Zum Ausbruche kamen die 
Parteien bei den Stadtverordneten⸗Wahlen. Es ſollte 
nun am 4. Dezember der Kaufmann Todzi eine 
äußerſt beleidigende Aeußerung über die Stadtver⸗ 
ordneten gethan haben, und ſtand derſelbe am 7. Juni 
unter der Anklage der Beleidigung vor dem Schöffen⸗ 
gericht zu Dt. Eylau. 


Sache Zeuge. (Bei Schluß des Blattes dauert die 
Verhandlung gegen Müller noch fort.) 
Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeit ung.“ 

Berlin, 17. Okt. Die Sozialdemokraten 
hielten geſtern 27 Verſammlungen ab, in 
denen die Durchführung des Boykotts gegen 
die Brauer beſchloſſen wurde. Abg. Singer 
ſagte, daß es möglich ſei, daß die Arbeiter⸗ 
ſchaft unterliegen werde, aber das könne nicht 
hindern, daß bis zum letzten Augenblick an 
der Durchführung der Boykottbeſchlüſſe feſt⸗ 
gehalten werde. Die Saalbeſitzer halten 
ihrerſeits die Saalſperre aufrecht. 

Berlin, 17. Okt. Die dem preufziſchen 
Miniſterrath vorliegenden Geſetze gegen die 
Umſturzbeſtrebungen dürften noch mehrere 
Sitzungen bis zur endgiltigen Erledigung 
nothwendig machen. 6 

Berlin, 17. Okt. Wie hierher gemeldet 
wird, bringt der halbamtliche Petersburger 
Regierungsbote die Meldung, im Befinden 
des Zaren ſei eine ernſtere Wendung einge⸗ 
treten und die Leibärzte conſtatirten überein⸗ 
ſtimmend, daß das Nierenleiden nicht behoben 
werden könne. Die Kräfteabnahme wächſt 
ſchnell. Die Abreiſe nach Korfu muß wieder 
unterbleiben und man erhofft Beſſerung vom 
milden Klima der Krim. 

Berlin, 17. Okt. Die Ovation der 
Pommern für den Fürſten Bismarck wird 
noch vor deſſen Abreiſe nach Friedrichsruh 
in Varzin ſtattfinden. i 

Berlin, 17. Okt. Wißmann erklärte 
geſtern in Köln, daß er den colonialen Inter⸗ 
eſſen Deutſchlands auch ferner zur Verfügung 


ehe. nee 
f in, 17. Okt. Die „Köln. Ztg.“ meldet, 
daß in den nächſten Tagen 2 Kreuzer na 
Lourenzo⸗Marques zum Schutz der deutſchen 
Intereſſen abgehen würden. Die Beziehungen 
Deutſchlands zu Transvaal ſeien derart und 
die Handelsbeziehungen To. lebhafte, daß 
Deutſchland einer Verſchiebung zu Gunſten 
diibever Mächte nicht gleichgiltig zuſehen 

nne. 

Wien, 17. Okt. Im Abgeordnetenhaus 
erklärte der Miniſter des Innern auf eine 
Anfrage der Jungtſchechen, ob es nicht an der 
Zeit ſei, die Ausnahmebeſtimmungen für Prag 
aufzuheben, daß die Zuftände, die zur Ein⸗ 
führung der Mafregel geführt, nach wie vor 
beſtänden und darum au eine Aufhebung noch 
nicht gedacht werden könne. a 

Trieſt, 17. Okt. Im geſtrigen Frühzug 
der Südbahn wurde eine Frau, welche ſchlief, 
von einem Mann überfallen und beraubt. 


Auf die Hülferufe der erwachten Frau wurde f 


der Räuber durch Mitreiſende dingfeſt ge⸗ 
macht und der Polizei übergeben. 

Paris, 17. Okt. Die geſammte Preſſe 
beſpricht das Referendum des Echo de Paris, 
welches die Ausſagen berühmter Perſönlich⸗ 
keiten über die Reiſe des Kaiſers Wilhelm 
nach Paris verzeichnet. Ernte Blätter miß⸗ 
billigen die Sache durchaus, einmal, weil die 
Reiſe ſelbſt entſchieden in Abrede geſtellt 
werde und dann auch, weil unüberlegte 
Aeußerungen der angefragten Perſonen 
deutſcherſeits ernſtlich verſtimmen müßten, 

Petersburg, 17. Okt. In der ver⸗ 
gangenen Nacht wurden 30 Studenten des 
technologiſchen Juſtituts in ihren Wohnungen 
verhaftet, weil dieſelben einem nihiliſtiſchen 
Geheimbund angehören ſollen. 

London, 17. Okt. Ueber den Geſund⸗ 


heitszuſtand des Emirs von Afghaniſtan 


lauten die Meldungen wieder ungünſtiger⸗ 
Für den Fall ſeines Todes werden große 
Unruhen und Streitigkeiten über die Throm 
folge befürchtet. Wegen des Ehriſtenhaſſes 
en nur der Emir perſönlich gebändigzt : 
würden nach feinem Tode die Fremden in 
großer Gefahr ſein. 
London, 17. Okt. 
aus St. Jago, die chileniſche 
abſichtige die Aufnahme einer 9 


leihe. 3011 
Belgrad, 17. Of. der.  Minifter: 
präſtdent Nienfajewitf erklärt, daß es ihm 
unmöglich ſei, mit den liberalen Miniſterium 
weiter zu regieren. Nach der Rückkehr des 
Königs Alexander werde er den Rücktritt 
der liberalen Miniſter fordern oder ſelbſt 


1 iren. 
dene fer, 17. Okt. Der hieſige Vertreter 
der Katholiken, Woeſte, erklärte einem Ver⸗ 


treter des „Hirſch'ſchen Tel.⸗Bureaus“, daß 
in Folge einer Fälſchung der Wahlliſten in 


imes“ melden 
Die 7 Megierung be⸗ 
rößeren An⸗ 


ſeinem Wahlkreis die Wahl ungültig ſei. 


Der Angeklagte war in diefer | 


‚I 
hat, 


Woeſte ſagte, daß der Miniſter Bernaert 
allein die Schuld an dem Eindringen der 
Arbeiter zuzumeſſen ſei, ohne ihn würde den 
Sozialiſten die Thüre des Parlaments noch 
10 Jahre verſchloſſen geblieben ſein. Der 
König und der Miniſterpräſident ſeien ſehr 
beſtürzt über den Ausfall der Wahlen. Er 
ſelbſt wünſche nicht wieder gewählt zu werden 
und auch Bourdet wolle keine Wiederwahl. 
Brüſſel, 17. Okt. Das Direktorium 
der belgiſchen Sozialiſten hat von dem Ber⸗ 
liner Vorſtande der deutſchen Sozialdemokraten 
folgendes Glückwunſchtelegramm erhalten: 
„Unſern Glückwunſch an die belgiſchen Brüder. 
Ihr habt Euch um die internationale Sozial⸗ 
demokratie hoch verdient gemacht. Brüder⸗ 
lichen Gruß.” Andere Telegramme find aus 
London, Copenhagen und Paris eingelaufen. 
ECC ĩðVv. p rr 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Okt., 2 Uhr 44 Min. Nachm. 


Boörſe: Abgeſchwächt. Cours vom 16.10. 17 10. 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 100,20 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10,20 | 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 101,40 | 101,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 99,90 | 99,80 
Ruſſiſche Banknoten ee 219,30 219,05 
ale Banknoten 164,00 164,15 
Deutſche Reichsanleigͥʒnͥůe 105,80 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſolls 105,90 105,80 
4 pCt. Rumänie - 84, | 84,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 119 80 | 119,50 
Brodutten-Börje, 
Cours von 16.10.1710. 
Weizen Oltobeeee ere 125,50 | 126,00 
Di... Mit t 107720 134,00 
Roggen Oktober 107,0 | 108,00 
2 Mai x . ER 114,50 | 115,20 
Tendenz: Feſter 

Petroleum loo 18,90 138,90 
Küböl Oktober 43,30 43,40 
Mai Aan; 44,00 44,10 
Spiritus Oktobt er 36,50 36,10 


Königsberg, 17. Okt., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. En 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 51,75 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 32,00 „ Geld. 


Königsberger Getreide: und Saatenbericht. 
Königsberg, 16. Oktober. 
Zufuhr: 38 inländiſche, 190 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 

Weizen (pro 85 Pfd.) ruhig, hochbunter 770 g 122 
A, 797 g 125,50 , bunter 710 g blauſpitzig 112 4, 
rother 770 g 118 / 775 g 119 , 786— 792 g 120 M, 
Sommerweizen 759 g beſetzt 1124 

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120 pfd. b) beſſer, 
744753 g 104 , 732759 g 104,50 A 
N 8 i 8 679 70 8750 11 g 103 A 

ekſte (pro 7 .) under. 2 
10585 (pro 50 Pfd.) unver., 92 105 4, hochfeiner 
2 


Erbſen (pro 90 Pfd.) unver. flau, graue 163 4% 
Bohnen (pro 90 Pfd.) weichend, Rerde⸗ 98—104 „A 

Wicken (pro 90 Pfd.) 103—103,50 A 

Leinſaat (pro 70 Pfd. ſehr flau. 

Ausländiſch unverzollt, Mark pro 1000 kp: 

Weizen, rother 719 g beſetzt 68,50 , 786790 g 
88,50 , 767 g 88,75 A, gelber 733743 g 76 A, 
727 g 73 4, 749754 g 78 A 

Weizenkleie dünne 48 , Schaalen 57 AM 

Roggen 714 g 68—69 4 

Gh a 850 15 gering 604 

erſte große 68,5 

Hafer 17 , geſtern aus dem Waller 69 A 
’ infen kleine 80—92 , mittel 105—106 A, Zucker 
inſen beſetzt 754 f 

Erbſen Wiktorla- 105—125 , gering 8493 A, 
mit Käfer 82 &, weiße 85—115 , Tauben- 85—89 4 
grüne 80—105 4, Futter 78 AM f 

Wicken 81 A 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 16. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentiet 52,00 Br., nicht contingentirt 31,0) 
Br., pro Oktober 31,00 Br. it 50 4 

Stettin, 16. Okt Loco ohne Fa 12 f 
Konſumſteuer 32,50, loco ohne Faß mit 9 onſum⸗ 
teuer ——, pro Nob.⸗Dez. —,—, pro April Mai ——. 
> — — find heute in der ganzen 


(8 sicher und 
wei adlich wirken 


uns 

enehmes unt 
pill e aus- und Heil⸗ 
tel bei Störungen in 
Unterleibsorga- 


gang 2 
fehenden Beſchwerden, wie 
4 Leber- und orr- 
7 hoidalleiden, Kopf- 
schmerzen, Scohwin- 
del,Athemnoth,Herz 
3 opfen, Beklem- 
E 
ufstossen, utandr 
—— ont und Brust und als mildes 
Blutreinigungsmittel . 


erkannt. 
augamgobt und empfohlen von einigen tausend 
raot, Aerzten und Professoren der Medioin 
p rden bie en Richard Brandt'ſchen Schweizer⸗ 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Sntereffenten foltten ſich von Avotheker Rich. Brande 
BER offer Keen oe ee 
ten de „Aerzte, Chemiker ꝛc. kommen laſſen. 
ach zan rt ke Rich: vor Fälschungen und 
verlange votheker Richard Brandt's Schwelzer⸗ 
— Zu bekommen in fait allen Apotheken A Schachtel 
1.— welche ein Etiquette wie obenſtehende Abbildung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 
Die Beſtandthelle der ächten Apotheker Richard 
irre ſchen Schweizerpillen ſind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
ſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentlan 
je 0,5 Gr., Dog Gentian⸗ und Bitterkleepulver in 1 
1 2% mania, um daraus 50 Pillen 
„12 herzuſtellen. 


Depot: Apotheke zum goldenen Adler, 


Elbing, Fiſcherſtraße 45/46. 


Donnerſtag: 
Ausser Abonnement. 


Zum letzten Male: 


Der Herr Senator. 


Luſtſpiel von Schönthan u. Kadelburg. 


Mittelpreiſe. 


wird fortgesetzt und 


Schönen neuen 


empfing neue Sendung 


Bernh. Janzen. 


—— Ü— —-¼-¼U — —[—ö 


Tages⸗Ordnung 


Stadtverordneten Sitang m 


am 19. October 1894, 


Der Ausverkauf im Hause 


Pohl & Koblenz Nachfol 


Majoran, * 


bietet Gelegenheit, gute Sachen zu unerreicht billigen 
Preisen einzuka 


Die um Anfertigung von Herren-Garderoben em erfolgt unter geübter Leitung, gleichfalls 


im Preise bedeutend ermässigt.: 


Meininger 1 Mark- 


sind zu bezi 


Loose 


Elbinger Standesamt. 
= 80 17. Sn 1894, 
vürten: Fleiſchermeiſter Adol 
Plauſchin T. — Factor 800 el 
S. — Arbeiter Friedrich Kater T. 
„Aufgebote: Arb. Wilhelm Koske 
mit „us Jann. 
terbefälle: penſ Maſchinenfü 
Johann Krieſe 74 5 — gieren 


a Dorothea Otto, geb. König, 


1) Beſchaffung von Inventarienſtücken. [SS 


2) Canaliſirung der Hommel am Grund⸗ 
ſtück Mauerſtraße 17. 

3) Reparaturbauten im alten Direktor⸗ 
hauſe. 

4) Vertretung eines Lehrers. 

5) Verpachtung der Fähre an der 
. Ecke. 

6) Verpachtung eines Kellers 
der Altſt. Mädchenſchule. 1 

7) Abſchluß der Sparkaſſe pro Sep⸗ 
tember e. 


8) Rechnung des Leihamts pro 18 
9) Neuwahl eines Shim ix 
10) Neuwahl eines Vorſtehers der Ar⸗ 
Defiaſſe Bf 
11) Definitive Beſetzung ei izei⸗ 
Sergenntenftelle a ee 
12) Neueinrichtung einer Aſſiſtentenſtelle 
im Steuerbureau. 
13) Rechnung der Sparkaſſe. 
14) Vermiethung. 
15) Verpachtung der Eisnutzung. 
16) Anſchluß der Turnhalle an die 
Waſſerleitung. . 
17) Neuwahl von Mitgliedern der Er⸗ 
ſatz⸗Commiſſion. 
Elbing, den 16. Oktober 1894. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Peſtpr. Propinzial-Jechlverein 
Sonntag, den 21. Oktober 1894, 


im Vereinslokale 
(Herrn Speiser's Etablissement): 


Gr. Tanz-Solrde. 


Eingetragene 


N 


bietet neben 


Schutzmarke. 


hesten Garantieen gegen 


geb. Pasch 
Neu vermählte. 
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reel e 
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Donnerstag: L. ieder tafel. 
Grosse Betheiligung dringend erwünscht. 
— . PATE 


Bekanntmachung 
Montag, den 22. d. Mts., 


ſollen aus dem Jorſtreviere G 
runauer⸗ 

wüften etwa folgende Hölzer öffentlich 

meiſtbietend verkauft werden: 


23 Stück Kief.⸗Nutzhol 
35 R.⸗Mtr. Erl. 15 Bi, Klobenholz, 
. Knuppelholz, 


8 tubben. 
Verſammlung der Käufer 


Morgens 10 uhr 
im Gaſthau . 
Elbing, dar 1. l 


er Magiſtrat. 
Daber'ſche ng 


Apeifekartofeln 


vom Sandboden empfiehlt zum Ein⸗ 


kalen fügt Frühstück 


ver Wasserhelles Petroleum 
Drei Kronen-Sicherheits-Oel 


Ystallklaren Aussehen und geringen Geruch die 
*plosionsgefahr und Feuerschaden, da es erst 
bei einer Erhitzung auf 130 o Fahre 
dieses bei gewöhnlichem stand. white Petroleum schon bei 120 0 
dieses extrafeine Petroleum dem gewöhnlichen stand. Wh 


grössere Sicherheit beim Gebrauch reichlich a 


ufgewogen. 


seinem en 
E 


E L BIN G 


uſen. 


Loose sind in allen Lotteriegeschäften und in den durch 
Plakate kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 


à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, 28 Loose 25 Mark 
ehen von der Verwaltung der Lotterie für die Kinderhe 


ger 


5000 unn vr 50000 Uk. 


(Porto u. Liste 20 Pfg. extra) 


Größtes Lager von 
vorzüglichſter 


Ließlebern, Qualität, 
eff von 60 4 an bis 1,75 


2 ernh. Janzen. 


O. J. Gebauhr 
Flügel u. Pianino- Fabrik 


hi #sberz i. Pr. 
Prämürt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1973 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 

empfiohlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhai.igkeit der Me- 
chanik, selbst bei sturkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. — 
Ilustrirte Preisverzeichulsse 

gratis und franco. 


— 
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Chr. Carl Otto, 
N Muſtkinſtrumenten⸗Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
& Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


E (... 
Mannesschwäche 
heilt gründlieh und andauernd 


Prof, Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. SE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwüchezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Suche z. 1. Nov. 1 frdl. Stübchen 


3 


unmöbl. 


Offert. u. D. 240 Exp. 


nh. entflammbare Dämpfe entwickelt, während 
eintritt. — Die geringen Mehrkosten für 
ite Petroleum gegenüber werden durch die 


Das wasserhelle Drei Kronen-Sicherheits-Oel 
ist für Wiederverkäufer bei der 


Königsberger Handels-Compagnie in Königsberg i. Pr., 


für Consumenten bei nachfolgenden Verkaufsstellen zu haben: 


Julius Arke. 

A. Danielowski. 
Benno Damus Nachf. 
W. Dückmann. 

R. Finneisen. 

F. Froese. 

J. F. Gerlach. 
Eduard Harder. 
Joh. Janzen. 

Otto Jeromin. 

Hugo John. 

Adolph Kellner Nachf. 


J. H. Koch. 
Arthur Lerique. 
Eugen Lotto. 

F. Plohmann. 

J. E. Preuss. 

G. Rahnenführer. 
Herm. Regier. 
Rud. Reich. 
Robert v. Riesen. 
Rudolph Sausse. 
A. Schaumburg Nacht. 
H. Schaumburg. 


Otto Schicht. 

Ernst Schulz. 

J. A. Schulz. 

E. Siede. 

J. Staesz. 

E. Tochtermann Nachf. 
Wm. Vollmeister. 

A. Wiebe. 

Herm. Wiebe. 

Richard Wiebe. 


— 
4 


ilstätte zu Salzungen in Meiningen. 
„ HI NG Ma He N rg 


Dr — — — — 2 3 


Der ® 
2 ; S 
8, „Wiener Schuhbazar“ =, 
J empfiehlt fein us 
= reichhaltig ſortirtes Lager S 
83 i in = 
2: Filz⸗ u. Lederwaaren 


für Damen, Herren und 
Kinder vom einfachsten bis zum 
elegantesten Genre. 


Banr-Iyllem! Sfreng feſle billigſle Preife! 


Geck. Balingen 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


5 J. Staesz jun., 
—— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— U pezialitàt: Streichfertige Oel farben. 


Hauptgewinn: Mark 40,000. ums 


Dombauer Geld-Lotterie. 


20,000 Geldgewinne. 


Ziehung am 15. November 1894. 
à Loos Mk 2,— Porto und Liste 30 Pf. 


a_Georg Joseph, Berlin C., Grünstrasse 2. 


Telegramm-Adresse: Dukatenmann. 


Eine alte, deutſche, gut eingeführte Unfallverſicherungs⸗ 
Aktien⸗Geſellſchaft ſucht für Elbing und Umgegend 


einen rührigen Vertreter. 


Offerten werden sub O0. W. 579 an Rudolf 
Mosse, Königsberg i. Pr., erbeten. 


Be Treo, By Koſcher! Kocher! 
Dampf- Aaſch⸗Preßlorf E Frlte Günfe BE 


i id. cobsberg> 

2b Bruch) AO u. fen Sting 18 me | Bee Se Anpeiag Fe 
iſt n. vorräth. u. n. Beſtell. entgeg. Herr 9 a Br 
Andersch, Alt. Markt, u. Frau] 18 Pfd. ff. Limb.-, 9 Pfd. ff. Schweiz⸗Käſe 
Bober, Inn. Georgend. je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München, 
Leis tikow, Neuhof 
pr. Neukirch, Kr. Elbing. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung 


iſt Verſetzungshalber von ſofort event. 


1. Januar 1895 Herrenſtraße 7 zu 
vermiethen. 


Zwei möblirte Zimmer ſofort 
zu vermiethen Stadthofftr. Id. 


August Wernick Nachf. 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt Elsasser Baumwollen-Waaren, 
Madapolam, Haus- und Hemdentuche, 
Damaste, 
Parchente und gerauhte Piquéèés, 
Inlet, Federköper und Bettdrell, 
Bettdecken, 
carirtes, weisses u. damassirtes Bettzeug, 
Louisianatuch, 
Flanelle, Boy’s, Fries und Frisaden, 
Scheuertücher. 


asg Buna 


Reparatur 
im 


A npfg Bsp 


u 


— nn 


Loos MH. 2 
TR SO OTN 


C 


Nach Königsberg 


ladet bis Freitag, den 19. Oktober 
inel. Aalen „Vorwärts“ an der 
ſcharfen Ecke. Güter zu billiger Fracht 


erbittet 
Paul Friers. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 244. 


i 


Der tolle Graf. 


Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
E. von Wald⸗Zedtwitz. 
Nachdruck verboten. 


32) 

Plötzlich feine ganze Willenskraft zuſammen⸗ 
Hehe gau er in die Ledertaſche, welche ihm 
am Gürtel hing, und reichte der Fürſtin den 
falſchen Fünfzigauldenſchein. 

Arabella verſtand ihn nicht. 

„Was hat er gemacht? Was ſoll das be⸗ 
deuten?“ 

„Der Schein iſt falſch, er iſt noch nicht eins 
mal ganz fertig, Graf Palanyi Oedön macht 
viele ſolcher falſchen Scheine — — deshalb iſt 
er auch jo reich wie ein König.“ 

Arabella's Augen weiterten und verglaſten 
ſich, ſprachlos ſtarrte ſie Michelu an, während 
das Papier in ihrer Hand zitterte. 

„Knabe! Michel! — — Was ſagſt Du! 
— — Dleſer — Schein — —“ rang es ſich 
endlich von ihren bleichen Lippen. Die Nach⸗ 
richt war zu erſchütternd, die Fürſtin vermochte 
ſich nicht aufrecht zu halten und ließ ſich in 
einen Seſſel ſinken. „Erzähle! — Aber wehe 

ir, wenn Du auch nur ein Wort —“ ſtieß 
ſie endlich ringenden Athems hervor. Jede 


pur von Farbe war aus ihrem Geſicht 


ichen. 

„Ich lüge nie!“ rief Michelu gekränkten 
tolzes. 
„Setze Dich! 

Michelu gehorchte ſchüchtern dieſem Befehle 
und wußte kaum, wie er ſich auf dieſe koſtbaren 
Polſterſtühle niederlaſſen ſollte. Arabella aber 
lauſchte geſpannt jedem Worte ſeines Berichtes. 

weilen ſchauerte ſie zuſammen, zuweilen ließ 

e ein leiſes Stöhnen hören, bald lag der Aus⸗ 

druck herbſten Seelenſchmerzes auf ihren Zügen, 
dann blitzte es wie zorniger Triumph in ihren 
dunklen Augen auf. 

„Iſt dies alles, Michelu?“ fragte ſie, als er 


geendet hatte. 


„Alles, Euer Gnaden.“ 

„Weiß noch Jemand um dieſe Schandthat?“ 

Michelu ſah verlegen zu Boden und zögerte 
mit der Antwort. Er hatte dieſe furchtbare 
Frage erwartet. 

„Nun? Antwort!“ drängte die Fürſtin. 


Elbing, den 18. Oktober. 


1894. 


„Ja — Jetta — aber — Gnade für fie 
— Gnade — —“ 

„So? — So? — — Jetta? Du liebft fie, 
nicht wahr?“ 

„Ja, Euer Gnaden.“ 

„Und Graf Palauyi — — ba — ha — 

Michelu erfaßte Furcht vor dieſer Frau, deren 
Augen ſich glühend auf ihn richteten. 

„Ich weiß es nicht — aber — —“ 

„Du fürchteſt es. — Natürlich — Eifer⸗ 
ſucht“ — ſprach ſie wie im Traume. Sie hatte 
ih langſam erhoben und durchmaß mit feiten 
Schritten das Zimmer. Ein furchtbarer Kampf 
tobte in ihr. Michelu ſah ängſtlich zu ihr bin« 
über und verfolgte jede ihrer Bewegungen. 
Was hatte er nur angerichtet? Dieſe Wirkung 
hatte er nicht vermuthet. 

Jetzt blieb die Fürſtin mit erhobenen Armen 
mitten im Zimmer ſtehen und durchbohrte ihn 
mit ihren Blicken. 

„Du ſchweigſt — nicht eine Silbe kommt 
über Deine Lippen, ehe ich's Dir erlaube!“ 

„Nicht eine.“ 

„Schwöre es mir bei Deiner Seligkeit.“ 

Arabella trat auf ihn zu, erfaßte ſeine rechte 
Hand und hob ſie in die Höhe. 


„Gut, gut. 

Die Fürſtin fchlen Michelus Gegenwart 
vergeſſen zu haben, wie ein Marmorbild ſtand 
ſie da. Plötzlich kam wieder Leben in ſie. 

„Ich danke Dir, mein lieber, lieber Sohn 
— ich danke Dir — geh jetzt hinunter — nein 
— warte.“ — 

Ste ſchellte, ein Diener trat ein. 

„Ein Bett für den armen Michelu, er hat 
ſich in dem furchtbaren Schneewetter verirrt, 
verpflegt ihn gut — ſehr gut, trocknet ſeine 
Kleider. Geh jetzt, Michelu, laß Dir's wohl 
ſein auf Caſtell Sospatak und morgen früh 
ſehen wir uns wieder.“ 

Arabella winkte mit der Hand, ſo haſtig, 
als ob ſie den Anblick des Hirten nicht länger 
ertragen könne, und taumelte, als er das Zimmer 
verlaſſen hatte, zum Ruhebett. 5 


„Das iſt — — — großer Gott im Himmel 
droben — — das iſt — es giebt kein Wort 
dafür!“ 


Arabella ſtarrte lange auf einen Punkt, 
blutrothe Kugeln tanzten vor ihren Augen, die 
Wände wandelten ſich in ſchattenhafte Gebilde, 
die ihr den Blick in die Ferne geſtatteten. — 
Lelſe bewegten ſich ihre Lippen und ihre weißen 


kalten Finger wühlten in den Sammetkiſſen ihres 
Lagers. 


„Er fälſchte — — — Ifrael half ihm 5 


— — der Streit — — — ha — ha — ſol 
Raubgeſindel zankt ſich ja ſtets um den beiten 


Knochen. — — — Der alte Ifſrael wollte 
ſchwazen — — — ha — ha — — — ein 
wohlgezielter Hieb — — und — — — Graf 
Palanyi Oedön war nicht. allein ein Falſch⸗ 


münzer, ſondern auch ein Mörder!“ 

Arabellas Kopf ſank matt in die Kiſſen 
zurück, es wurde Nacht um ſie, endlich ſprang 
ſie auf. 

„Und nun — — nun gab ihn ein gütiges 
Geſchick in meine unbarmherzigen Hände!“ 

Wie eine Trophäe ſchwang ſie den falſchen 
Schein über ihrem Haupte und ſchloß ihn dann 
forgfältig ein, als wäre er von unſchätzbarem 
Werthe. 

Die Nacht war für die Fürſtin furchtbar; 
wüfte Träume ſuchten fie heim. Bald lag 
Oedön liebevoll zu ibren Füßen, bald ſah ſie 
ihn auf das Blutgerüſt ſteigen, bald erblickte ſie 
ihn, wie er mit Thaleda zum Traualtare ſchritt. 

„Sterben — — ſterben!“ — Klang es 
ſchaurig durch ihr Schlafgemach und ſie erwachte 
in kalten Schweiß gebadet. Draußen heulte der 
Sturm um den alten Thurm des Caſtells, 
Schneehuſchen ſchlugen klatſchend an die Fenſter⸗ 
ſcheiben und die Wetterfahnen drehten ſich 
kreiſchend in ihren roſtigen Angeln. 

Endlich brach der Tag an, grau, finſter, wie 
es in Arabellas Innern ausſah, und doch erſchlen 
er ihr zu hell für das, was ſie geſtern Abend 
börte und was ihr den Schlummer raubte. 
Sie glaubte nie wieder ein Auge zuthun zu 
können. Die Schändlichkeit der Welt dünkte ihr 
himmelſchreiend. 

Deshalb ſprach er nicht von Iſraels Tod 
a — ha — der Name rüttelte doch an 
feinem verruchten Gewiſſen!“ 

Sie ſchloß die Augen wieder, und dennoch 
mußte fie ſich entſchlleßen, aufzuſtehen. 

„Könnte ich ſterben — — doch erſt 
erſt —“ Wieder blitzten die Rachegelüſte aus 
ihren Augen. Endlich, matt, zerſchlagen an 
allen Gliedern, erhob ſie ſich, ohne von dem 
Frühſtück, welches ihr die Kammerzofe brachte, 
einen Biſſen zu berühren. Zum Erſtaunen der 
Jungfer forderte ſie ein Glas ſtarken Weines 
und goß es auf einen Zug herunter. 

Es war faſt Mittagszeit, als Michelu 
endlich zu der Fürſtin beſchieden wurde. Liebe⸗ 
voll ſtrich ſie ihm die Wangen, welche nach 
gut durchſchlafener Nacht ihre friſche Röthe 
wiedergewonnen hatten, und lohnte ihm reichlich. 

„Geh nun, mein lieber Sohn, ſchweige, und 
wenn ſich etwas Neues auf Caſtell Pojana zu⸗ 
trägt, fo will ich es wiſſen,“ ſagte fie mit hin⸗ 
reißender Liebenswürdigkeit, welche Michelu 
geradezu begeiſterte. Alles hätte er für ſie ge⸗ 


than. 
Er verſprach alles, Arabella befahl dem 
Kammerhuſaren einige Einkäufe in Abrudbanya 


— 


zu machen, und ſo war es natürlich, daß 
Michelu den Schlitten, welcher dorthin abging, 
benutzte. 

Glückſelig fuhr er dahin, hei, wie luſtig un 
leicht das ging — dazu die Taſchen voller 
Geld — — das liebliche Geläut der Glocken. 
Caſtell Sospatak lag kaum eine halbe Stunde 
hinter ihm, jo war er bereits eingeſchlummert 
und träumte von kommenden ſchönen Tagen, 
in denen Jetta ganz die Seine war. Die Augen 
mußten ihr ja aufgehen. 

„Auch die Fürſtin Dobreano batte ſich etwas 
ſpäter zu Schlitten nach Abrudbanya begeben, 
zweifelhaft, ob ſie dort beim Gericht Graf 
Palauyt Oedön's Schandthaten anzeigen ſollte. 
— Aber nein — ſie brachte es nicht fertig, ein 
unbeſtimmtes Etwas hielt ſie davon ab. Sie 
hatte ihn ja geliebt — — und — — 

„Fort, ſort mit dieſen Gedanken, ich haſſe 
ihn, aber ihn zu verderben — o — o —“ J 

Sie zog den Schleier tiefer über das Ge⸗ 
ſicht und hüllte ſich feſter in ihren Pelz, ſich 
ganz der Schwäche des Weibes hingebend. 
„Grüß Gott, meine ſchöne Freundin,“ ließ 
ſich jetzt Oedön vernehmen, der plötzlich zu 
Pferde neben ihrem Schlitten erſchien. — Sie 
ſah ſtarr geradeaus und erwiderte ſeinen Gruß 
nicht. Aber Graf Palanyl ließ ſich nicht ſtören 
und begann unbefangen zu plaudern. 

„Wollen Sie mich nicht verſtehen?“ war 
Arabellas erſtes Wort. a 

„Nein, ich verſtehe Sie wirklich nicht, ange⸗ 
betete Freundin.“ 4 

„Zufahren!“ rief Fürſtin Dobreano jetzt jo. = 
laut, daß ſich Oedön, um ſich vor dem Kutſcher 
keine Blöße zu geben, endlich verabſchledete. 
Er ahnte nicht, welche beſonderen Gründe ſie 
gerade jetzt zu dieſem eigenthümlichen Benehmen 
veranlaßten, während fie ihn doch erſt neullch 
bei Feuerſteins zwar kühl, aber doch artig be⸗ 
handelt hatte, wie dies weltgewandte Damen zu 
thun pflegen, wenn ſie einem Manne begegnen. 
mit dem fie einſt in näheren Beziehungen | 


ige die ſich aus irgend einem Grunde 
en. 
Nun, er konnte dieſe Löſung verſchmerzen, 
die Pußta⸗Beſitzung war ihm jetzt, da ſich Jetta 
als gewandte Gehülfin zeigte, nicht mehr jo 
Lebensbedürfniß wie damals — und dann — 
„Thaleda — Thaleda —“ ſagte er lächelnd, 
dachte an ihre herrliche Erſchelnung und an den 
ausgedehnten, gut fundirten Beſiß des 1 
Er glaubte ſeine Hoffnungen durch Thaled 
unverändertes Weſen ihm und Georg Baum“ 
bach gegenüber begründen zu dürfen. i 
Mehr als ein Kopf hatte ſich in Abrudban t 
a n ü > 
m Fenſter gezeigt und das ‚Gerücht, ac nen 


der beiden gewann durch den Sta ue 
Nahrung. 
„Schön iſt fie aber doch — beſonders in 


ihrem Zorn,“ dachte Oedön und ritt welter, 

dieſe Begegnung mit Arabella bald vergeſſend. 
Er ritt nach Hauſe. Sein Vorrath an ſalſchen 

Scheinen neigte ſich dem Ende zu und er gab 


8 


Jelta die Weiſung, wieder mit ihm in das Ge⸗ 
wolbe zu gehen, um neue zu machen. 
Herde ſolgte gewohnheitsmäßig ohne jedes 
denken, ein unglücklicher Zufall aber wollte 
ee, daß die Form für die Funfzig⸗Guldenſchelne 
[ Boden fiel und einen Riß bekam, der ſich 
Ve nicht wieder herſtellen ließ. 
e ungeſchicktes Balg!“ ſchimpfte Oedön, und 
Kita brach in Thränen aus. 
„Flenne nicht. Gieb die da her,“ er deutete 
nuf eine Form zu den Tauſend⸗Guldenſcheinen, 
betrachtete fie, fand fie gut und miſchte die 
Farben, aber es wollte ihm nicht gelingen, mit 
Hülfe Jettas dieſelben anzufertigen. Ein Hand⸗ 
„ dielleicht eine Kleinigkeit fehlte, um die 
laufende Aehnlichkeit in der Farbe mit den 
echten hervorzubringen. 
Ifſrael hatte das Geheimniß mit in das 
Grab genommen und Palanyi konnte nicht 
wagen, die von ſich ſelbſt bergeſtellten zu ver⸗ 
dusgaben, welche ſogar ein nicht allzu geübtes 
Auge ſogleich als unechte erkennen mußte. 
Seine Gruben brachten wenig oder gar 
nichts ein, die Arbeiter beanſpruchten dafür aber 
nfelben Lohn, wie fie ibn bei der Genoſſen⸗ 
ſwaft erhielten; das Holz fand ſchlecht im 
Preiſe, jo daß es ſich nicht lohnte, es ſchlagen 
und auf koſtſpielige Weiſe mittelſt Achſe bis zur 
Bahn ſchaffen zu laſſen; die Ernte war mangel⸗ 
haft ausgefallen, weil Grund und Boden, der 
bedeutend verſchuldet war, ſchlecht bearbeitet 
worden und keinen Dünger erhalten hatte; 
mancherlei alte Schulden, welche er noch nicht 
abgeſtoßen hatte, begannen ihn zu drücken, 
kurzum Graf Palanyis mißliche Lage, noch er⸗ 
eg durch bedeutende Spielverlufte, welche er 
n Buda = Veit erlitten hatte, wurde immer 
quälender. 
e ſchauderte ihn und ihm wurde heiß und 


Wäre der Gutsankauf mit den Fürſten Do⸗ 
breano wirklich zu Stande gekommen, er wäre 
letzt, da die eine Form verdorben worden, die 
großen Scheine ihm aber mißglückten, gar nicht 
hig geweſen, die bedeutende Anzahlung zu 


Wachen. 

Mißmuthig ſtellte er die Arbeit ein und 
derließ das Gewölbe, Jetta unfreundlich an 
ihre Geſchäfte ſchickend. 

Tief betrübt ſchllich fie in ihre Kammer, 
ſetzte ſich auf den Rand ihres Bettes und weinte 
bitterlich, hatte fie doch durch ihre Ungeſchicklich⸗ 

it ihrem geliebten Herrn Kummer bereitet. 

„Aber ein Ausweg muß gefunden werden! 
Er heißt Thaleda,“ ſagte ſich Oedön. 
Sie war reich, ſelbſtredend würde er, wenn 
er erſt der Schwiegerſohn Herrn Feuerſteins 
war, auch deſſen Theilnehmer, und nach dem 
freundlichen Benehmen Thaledas glaubte er alle 
Urſache zu haben, es dahin zu bringen. 

Heute noch wollte er nach Abrudbanya 
reiten und auf ſein gutes Glück bauend, einen 
Sturm auf Thaledas Herz wagen. Baumbach 
glaubte er nicht mehr fürchten zu müſſen; längſt 


hatte er gemerkt, daß das gute Einvernehmen 
zwiſchen ihm und der Tochter des Stuhlrichters 
einen Stoß, der es in ſeinen Grundfeſten er⸗ 
ſchütterte, erhalten hatte. 

Georg war eben bei Herrn Feuerſtein ge⸗ 
weſen, als Graf Palanyi vor das Haus ritt und 
noch ſah, wie ſich jener höflich aber kühl, ganz 
anders als ſonſt, von Thaleda verabſchiedete. 

„Grüß Gott, Thaleda,“ rief Oedön ihr 
freudig entgegen, „darf ein Hungernder und 
Dürſtender um eine milde Gabe bitten?“ 

Ohne ihre Antwort abzuwarten, ſchwang er 
fi) vom Pferde und übergab es dem herbeige⸗ 
eilten Stallbuben. 

„Was Küche und Keller bieten können, ſteht 
Ihnen zur Verfügung“, antwortete fie gaſtfrei 
wie immer, das war ſo ſächſiſcher Brauch. 

„Ich hungere und dürfte nicht nur leiblich, 
ich ſehne mich nach einem Menſchenangeſicht, 
nach einem Wort, nach freundlicher Unterhaltung; 
Sie glauben nicht, wie einſam es jetzt im Winter 
zuweilen auf meinem alten Caſtell dort oben iſt.“ 

„Auch das ſoll Ihnen werden, ſo weit es in 
unſerer Macht ſteht.“ 

Graf Palanyi ſandte dem Gelben, der dem 
ihm ſchon bekannten Stalle wiehernd zutrabte, 
einen freundlichen Blick nach, rieb die erſtarrten 
Finger und trat durch die Diele in die Küche, 
um ſich hier erſt am lodernden Herdfeuer zu 
durchwärmen, ehe er in das Wohnzimmer ging. 

„Sie haben es gut hier unten, Thaleda, 
warm, wohnlich und dabei vollauf zu thun, und 
Arbeit iſt doch die Würze des Daſelins.“ 

Oedön ſtellte ſich mit dem Rücken an das 
Feuer und trampelte mit den kalten Füßen. 

Thaleda lächelte ſtill in ſich hinein, denn 
ſie gedachte der Zeiten, wo Graf Oedön ganz 
anders geſprochen hatte, und freute ſich ſeiner 
Veränderung, welche ſie halb und halb mit auf 
ihre Rechnung ſchob, denn ſeitdem er häufiger 
in dem Stuhlrichteramte verkehrte, ſchien er 
wirklich ein anderer geworden zu ſein, auch 
hörte man nicht mehr, daß er ganze Nächte bei 
Spiel und Trank in den Gaſthäuſern verkehrte. 
it welcher Geſellſchaſt kam er hier oft zuſam⸗ 
men! 

„So höre ich Sie gern ſprechen, Graf 
Palanyt,“ ſagte fie offenherzig. Oedön nickte 
und ſah ſie lange an. 

Die ganze deutſche Behaglichkeit lag auf 


dleſem Raum, und Oedön fühlte ſich mehr denn 


je davon angeheimelt. Leiſe zirpte ein Heimchen. 

„Nicht wahr, Thaleda, es ſtecken doch in 
jedem Menſchen auch gute Keime, es kommt 
nur darauf an, daß ſich eine freundliche Hand 
findet, ſie zu friſcher Lebenskraft zu bringen?“ 

Thaleda ſchwieg, das, was Graf Palanyl 
ſagte, entſprach ſo ganz den Gedanken, welche 
ſie eben hegte, und das erfüllte ſie aufs neue 
mit einem gewiſſen freudigen Stolze. Beſonders 
berührte es ſie angenehm, daß er ohne Ueber⸗ 
hebung mit einer gewiſſen Kindlichkeit ſprach. 

„Wie ſtehen Ihre Schulangelegenhelten, 
Thaleda?“ fragte er jetzt intereſſirt. „Eine gute 


Schulbildung iſt doch eine große Wichtigkeit — 
wenn man das nur immer zur rechten Zeit 
einſehen wollte.“ 

„Gut, ſoweit es unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen möglich iſt,“ antwortete fie, indem fie 
die Kohlen ſchürte und den Keſſel näher heran⸗ 
rückte, damit das Waſſer, welches ſie verwenden 
wollte, um dem durchfrorenen Gaſte einen 
Glühwein zu bereiten, ſchneller kochte. 

„Und wie geſtalten ſich die Verhältniſſe ?“ 

„Dieſe widerſtreben recht oft dem beſten 

en.“ 

„Das läßt ſich denken“, bemerkte Graf 
Oedön, „Sie werden oft mit dem Unverſtande 
der Eltern, der Faulheit der Kinder zu thun 
haben. Dazu kommen die weiten Wege, be⸗ 
ſonders in dieſer Jahreszeit — es fehlt an 
einem günſtig gelegenen, ordentlichen Schulhauſe, 
zu dem die kleinen Buben und Dirnen mit 
Leichtigkeit gelangen können. 

Thaleda machte ein recht 
Geſicht. 

„Ja, wenn wir's erſt bis dahin gebracht 
hätten!“ ſagte ſie jetzt, indem ſich ihre Wangen 
ſchon bei dieſem Gedanken höher färbten. 

e, Aller Anfang iſt ſchwer, beſonders wenn 
ſo wenig, oder beſſer geſagt, gar keine Mittel 
vorhanden ſind. 

Dieſe fehlen,“ entgegnete Thaleda kleinlaut, 
indem ſie Rum, Zucker, Zimmet und rothen 
Wein in ein großes Glas that. 

(Fortſetzung folgt.) 


bekümmertes 


Mannigfaltiges. 


— Was Einem in Italien paſſiren 
kann — darüber bringt die Magdb. Ztg. 
aus Genua folgende Mittheilung: Herr Fried⸗ 
rich Schmidt aus Fürſtenwalde hat in dieſen 
Tagen eine Reiſe nach der Riviera unter⸗ 
nommen. Am Freitag Nachmittag traf er in 
Genua ein und unternahm ſogleich einen 
Spaziergang nach dem Hafen, wobei er das 
ſtädtiſche Zollgebiet verließ. Als er wieder 
nach der Stadt zurückkehren wollte, richteten 
am Stadtthore die Zollwächter die übliche 
Frage an ihn, ob er etwas Zollpflichtiges bei 
ſich trage. Herr Schmidt verſtand ſie nicht 
und wollte weitergehen, aber die Zollwächter 
hielten ihn feſt, betaſteten ihn und fanden in 
ſeiner Taſche einen Revolver. „Wo haben 
Sie ihren Waffenſchein?? — „Waffenſchein? 
Ich habe keinen.“ — „Wiſſen Sie denn nicht, 
daß man in Italien bei der Polizei einen 
Waffenſchein löſen muß, um Revolver tragen 
zu dürfen?“ Der Unglückliche hatte es nicht 
gewußt und ſich in Folge deſſen eines Ver⸗ 
gehens ſchuldig gemacht, das in Italien ſtets 
mit Haft beſtraft wird. Herr Schmidt wurde 
verhaftet und verbrachte ſeine erſte Nacht an 


* 
der Riviera auf der harten Pritſche der 
Polizeiwache. Am anderen Morgen wurde 
er vom Polizeikommiſſar verhört. Obwohl 
ſich durch tetegraphiſch eingeholte Erkundigungen 
alsbald herausſtellte, daß Herr Schmidt tha“ 
ſächlich ein harmloſen Vergnügungsreiſender 
ſei und alle ſeine Angaben zuträfen, mußle 
er doch in das Unterſuchungsgefängniß wan 
dern und ſieht ſeiner Aburtheilung entgegen. 
Eine einzige Erleichterung wurde ihm gewährl 
Bei der Ueberführung in das Gefängniß er⸗ 
ſparte man ihm die Handſchellen. * 

— Die Gutmüthigkeit der Modjeska, 
Madama Modjeska, die berühmte Schaufpie 
lerin, iſt äußerſt weichmüthig und mildthätig 
Hiervon gab ſie einen Beweis bei ihrer letzten 
Anweſenheit in England, zur Zeit des Derby 
Rennens in Epſom, welchem fie beiwohnl 
Als ſie ſich mit ihrem Wagen an der Renn 
bahn einen Platz erwählt hatte, wurde er vi 
einer Zahl hungriger Bettler umringt. Mi 
dame Modjeska war beim Anblick dieſe 
Armuth, die im größten Gegenſatz zu der 
elegant gekleideten Geſellſchaft ſtand, ſo er⸗ 
griffen, daß fie den mitgebrachten Frühſtücks⸗ 
korb öffnete und deſſen ganzen Inhalt unter 
die Armen vertheilte, zur größten Beſtürzung 
des Grafen, ihres Gemahls, und ſeiner Gäſte, 
die ſo zu einem unfreiwilligen Faſten verur⸗ 
theilt 5 8 her Leicht 10 

— wie großer tfertigkeit 
Unterſchriften vollzogen werden, dafür ſpricht 
der nachſtehende amüſante Fall, der dem „B. 
T.“ von einem Freunde aus der Praxis mitge⸗ 
theilt wird. Derſelbe ſchreibt: . 

Ale Vierteljahre zahlte ich aus einer Kaffe 
an eine Dame einen beſtimmten Betrag. 
Die Dame quittirte, las aber niemals, was 
ich geſchrieben, reſpektive was ſie unterſchrieb. 
Mich ärgerte ſolche Gleichgiltigkeit und ich 


ſchrieb wieder eine Quittung, ſie unterſchrieb 


und Nachmittags zeigte ich ihr, was ſie unter⸗ 
ſchrieben hatte: 


„62 Mark 50 Pfg. habe ich aus der 


3 Kaſſe richtig erhalten und be 
ſtätige ich, daß ich einen kleinen Hucken a 
der Naſe habe. Wenn ich geköpft werden fol 
muß es vor dem erſten Januar geſchehen, 
weil ich ſpäter keine Zeit habe.“ 

Das hat, wie geſagt, die betreffende Dame 
ohne Weiteres unterſchriebernn 
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